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Terror- Regiment gegen die

Arbeiterſchaft.
Riga, 20. Dezember. (Eig. Drahtbericht.)

veue litauiſche Regierung, deren Angehörige ausſchließlich
treter der extremen Rechten oder der faſciſtiſch eingeſtellten

litärs ſind, hat bisher ihre Machtſtellung durch brutale
wangsmaßnahmen zu ſichern verſucht. Die maßgeben-

Führer der Arbeiterſchaft ſitzen bereits ſeit mehreren Tagen
Gefängnismauern, und mit ihnen wurden alle Führer der

ksteile verhaftet, die als linkseingeſtellt bekannt ſind. Auch

Brüfſeler Echo
der Scheidemann Rede.

Der Brüſſel, 21. Dezember. (Eig. Drahtbericht.)
„Peuple“ ſchreibt in ſeiner außenpolitiſchen Wochenſchau

der deutſchen Regierungskriſe: Der Sturz des Kabinetts
ſei mehr als eine Regierungskriſe, denn zum erſtenmal

ſet dem Zuſammenbruch ſtehe Deutſchland vor der klaren Ent-
idung, ob das Militär oder das Zivil regieren ſoll. Die

deutſche Sozialdemokratie ſei zu beglückwünſchen, daß ſie der
Politik der Zweideutigkeit, die ſowohl die Republik wie die guten
auswärtigen Beziehungen bedroht, den Krieg erklärte. Mit

Scheidemanns Reichstagsrede habe die Sozialdemokratie ihre
Vorkriegsrolle als Bekämpferin des Militarismus wieder auf-

genommen. Jndem die deutſche Sozialdemokratie volles Licht
über die Reichswehr Machenſchaften fordert, leiſtet ſie
Deutſchland gute Dienſte denn nur ſo könne die Be
unruhigung des Auslandes beſchwichtigt und verſchärfte inter
nationale Kontrollmaßnahmen überflüſſig werden. Das Welt
urteil über die Löſung der deutſchen Regierungskriſe werde

beſtimmt durch die Art, wie die Frage der Reichswehr beant
wortet wird.

Streſemanns Hamburger Rede
über „ſeine“ Außenpolitik.

Hamburg, 21. Dezember. (Eig. Drahtbericht.)
Der Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann war am Mon-

tag Gaſt der Stadt Hamburg. Jm Rathaus wurde er vom Erſten
Bürgermeiſter Dr. Peterſen begrüßt. Nach einer weiteren An
prache des Aelteſten der Hamburger Konſuln, des belgiſchen
eneralkonſuls Moulagert, ergriff Dr. Streſemann das Wort.

Gleich zu Eingang ſeiner Rede hob er hervor, daß die Grund-
gedanken ſeiner Außenpolitik immer mehr auch in denjenigen
Kreiſen Wurzel faſſen, die ihnen zunächſt mit Zweifel oder mit
Ablehnung gegenübergeſtanden haben. Das deutſche Volk habe,
trotz ſeines Stolzes auf die Vergangenheit, ſehr bald nach Schluß
des Weltkrieges den Sinn der weiteren Entwicklung begriffen und
immer ſicherer den Weg erkannt, der in die Zukunft
führt. Mit der Förderung des hohen Jdeals des Völkerfriedens
werde zugleich auch am beſten denjenigen Forderungen gedient,
die im Jntereſſe des eigenen Landes geſtellt werden müßten.
Streſemann wies darauf hin, daß bis zur Frerpunß des ge
ſteckten Zieles noch manche Hinderniſſe zu überwinden
und manche Rückſchläge zu erwarten ſind. Dennoch dürfe man ſich
nicht von der Erkenntnis beirren laſſen, daß der eingeſchlagene

Weg der richtige iſt und ſchließlich zum Ziele führen wird. Auch
Schwankungen innerpolitiſcher Art, wie ſie in den letzten Reichs
tagsverhandlungen zutage getreten ſind, würden an dem Kurs
der deutſchen Außenpolitik nichts ändern. Dieſer Kurs könne
ſich heute auf die Zuſtimmung der überwältigenden
Mehrheit des deutſchen Volkes ſtützen.

Das Ergebnis der letzten Völkerbundsratstagung in Genf be
zeichnete der Reichsaußenminiſter als einen weſentlichen Schritt
vorwärts. Sei doch für die Tätigkeit der Militärkontrolle in
Deutſchland ein naher Endtermin feſtgeſetzt und für die
Jnveſtigationsbefugniſſe des Völkerbundes ein feſter Rahmen ver-
einbart worden. Allerdings ſei das nur eine Etappe. Auf
die Dauer ſei es ein unmöglicher und mit der Gleichberechtigung

laufende

Was wird in Litauen?
Widerſprechende Meldungen

Moskau meldet ſich.
Die Lage in Litauen muß noch immer als vollkommen un-

klar gelten. Nach den erſten Meldungen war der Staats
präſident Grinius verhaftet worden. Dann wurde mitgeteilt,
er habe ſelbſt ein neues Kabinett Woldemaras gebildet. Dann
wurde wieder mitgeteilt, daß er doch zurückgetreten ſei und
daß das Parlament Smetona zum Präſidenten gewählt habe.
Bei dieſer Sitzung haben aber feltſamerweiſe ſämtliche Links-
abgeordneten, d. h. die große Mehrheit des Parlaments, ge
ehlt. Während aus Kowno gemeldet wird, daß im Lande
alles ruhig ſei und die neue Regierung die Macht in den
Händen habe, wird aus Warſchau mitgeteilt, daß die An
bänger der alten Regierung mit einigen treugebliebenen
Regimentern auf Kowno im Anmarſch ſeien. Es ſcheint jeden
falls ſo, als ob die Lage noch keineswegs vollkommen geklärt
iſt, ſo daß weitere Ereigniſſe und Kämpfe in Litauen bevor-
ſtehen. Während von vpolniſcher Seite Nachrichten verbreitet
werden, daß die neue Regierung die Wilnafrage aufrollen
werde und evtl. verſuchen wolle, ſich mit Gewalt in den Be
ſitz Wilnas zu ſetzen, kommen aus Moskau Drohungen gegen
Polen, da man dort befürchtet, daß die polniſche Regierung
lediglich einen Anlaß ſucht, um der Selbſtändigkeit Litauens
ein völliges Ende zu bereiten. Unſer Bild zeigt die Haupt-
ſtadt Litauens, Kowno, in der der bisher erfolgreiche Putſch
des Militärs vor ſich ging.

die demokratiſch geſinnten Organe ſind bis auf weiteres verboten
worden. Die Arbeiterpreſſe iſt überhaupt vollkommen unterdrückt;
nicht einmal die kleine Gewerkſchaftspreſſe darf erſcheinen.

Die Regierung ſtützt ſich parlamentariſch auf eine Minder-
heit des .Sejm. Da ein großer Teil der zur bisherigen Regie
rungsmehrheit gehörenden Abgeordneten auch hinter Schloß und
Riegel geſetzt winde oder von Kowno abweſend iſt, iſt es bisher
noch zweifelhaft, oh ſie ſich ohne weiteres mit der eingetretenen
Machtveränderung cbfinden werden. Es iſt nicht ausgeſchloſſen,
daß die neue Regierung die 45 Mandate der zur Linksmehrheit ge
hörenden Abgeordneten einfach kaſſiert und dann nur mit
dem ihr völlig untergebenen Rumpfparlament, das in dieſem Falle
nichts anderes als eine Kuliſſe wäre, regiert.

im Völkerbunde unvereinbarer Zuſtand, die allgemeine Rüſtungs
freiheit beſtehen zu laſſen und nur einem einzelnen Staate die
volle Entwaffnung vorzuſchreiben und ihn einſeitig zu kon
trollieren. Allerdings ſei zu berückſichtigen, daß Europa erſt im
Anfangsſtadium einer neuen Entwicklung ſtehe. Jn dieſer Rich-
tung ſei es von Bedeutung, daß die leitenden Staatsmänner in
n immer wieder zu offener Ausſprache zuſammen-
ommen.

SEJN Dank in Oet.
Berlin, 21. Dezember. (Radiomeldung.)

Der Exkaiſer hat an den herausgeworfenen bisherigen Ver-
mögensverwalter Geheimrat v. Berg im Stile der Vorkriegszeit
ein Dankſchreiben gerichtet, in dem er in Anerkennung der Ver-
dienſte dieſes treuen Hohenzollerndieners die Uebermittelung
ſeines Oelbil des ankündigt. Auch ein Vergnügen! Jm
übrigen iſt das Schreiben als orthographiſches Dokument be-
merkenswert. Das Wörtchen mein, das andere beſcheiden mit
einem kleinen „m“ ſchreiben, ſchreibt man im Hohenzollernhauſe
auch heute noch mit einem großen „M“.

S

Als Nachfolger des von ſeinem Amt als Vermögensverwalter
der Hohenzollern zurückgetretenen Geheimrates v. Berg tritt der
ev r g8lemmandenr des Gardedukorps, Oberſt a. D. Leopold
v. e t ſt.

Warnende Zentrumsſtimme.
Köln, 21. Dezember. (Radiomeldung.)

Das offizielle Kölner Zentrumsblatt, die „Rheiniſche Volks-
wacht“, ſchreibt am Montagabend in bezug auf die Regierungs
kriſe: „Es gab ſchon einmal eine ſchwere Kriſe zwiſchen der
Wählerſchaft und der Fraktion. Damals, als die Fraktion mit
Umfall in die Rechtsregierung ging. Man täuſche ſich in Berlin
nicht: Die Wiederkeht einer ſolchen Kriſe würde kataſtrophale
Verhältniſſe ſchaffen. Wir haben ernſteſte Sorge.“

Zuſammenbruch des Schulſtreifs.
Berlin, 21. Dezember. (Radiomeldung.)

Der Schulſtreik im weſtfäliſchen Jnduſtriegebiet iſt auf
Beſchluß der dortigen evangeliſchen Elternſchaft mit dem geſtrigen
Tage als abgebrochen zu betrachten. Der Vorſtand des Evan
geliſchen Reichselternbundes hat die Entſcheidung des Reichs
gericht s über die Auslegung des Preußiſchen Schulaufſichts-
geſetzes vom Jahre 1872 angerufen. (Wir kommen auf die An
gelegenheit zurück.)

Der Unterausſchuß des Oſtausſchuſſes des Preußiſchen Land
tages beſchäftigte ſich am Sonnabend mit der Verwendung der
vom Reichstag im Rahmen des „Sofort-Programms“ für den
Oſten nachträglich bewilligten neun Millionen. Fünf Millionen
dovon entfallen auf gewerbliche Kredite, drei Millionen ſind als

uſchüſſe für Niederſchleſien porgeſehg von der übrig-
bleibenden einen Million werden 300 000 Mk. für die Grenzmark,
300 000 Mk. für den Regierungsbezirk Köslin und 400 000 Mk. für
die öſtlichen Teile des Regierungsbezirks Frankfurt a. O. ver
wandt.

Wie ſtellen wir uns zur
Hauszinsſteuer?
Von Prof. Dr. Heinrich Waentig,

Mitglied des Preußiſchen Landtage
Der Verfaſſer des nachſtehenden Artikels hat am Don-

nerstag voriger Woche in ſeiner Etatsrede, die wir leider
nur in kurzem Auszuge bringen konnten, auch zur
der Hauszinsſteuer ausführlich geſprochen. Mit Rück
ſicht auf die Aktualität des Themas und ſeine Bedeutung
in ſteuerkicher und wohnungsbaulicher Hinſicht laſſen wir
dieſen Aufſatz folgen, der uns auf beſonderen Wunſch zur
Verfügung geſtellt wird. Red. d. „Volksblatt“.

Es iſt begreiflich, daß eine Steuer, die in Geſetzen und Geſetz
entwürfen die verſchiedenſten Namen trägt Hauszinsſteuer
und Mietzinsſteuer, Geldentwertungsausgleich für bebaute
Grundſtücke und Gebäudeentſchuldungsſteuer wechſeln in bunter
Reihe miteinander ab das Mißtrauen der Steuerzahler nur
allzu ſehr erweckt. Und gerade die gebräuchlichſten Namen, Miet-
zinsſteuer und nicht viel weniger Hauszinsſteuer, ſind am irre-
führendſten. Denn ſie erregen bei dem Laien die Vorſtellung, daß
es ſich um eine Aufwandsſteuer handele, die vom Mieter nach
Maßgabe der Höhe des von ihm gezahlten Mietzinſes, wenn nicht
abgeführt, ſo doch tatſächlich getragen werde, dazu beſtimmt, ſein
Einkommen im Verhältnis des für Wohnzwecke von ihm ver-
ausgabten Teiles zu belaſten. Eine Vorſtellung, in der er noch
durch den Umſtand beſtärkt werden muß, daß jeder neuerliche
Akt der Angleichung der geſetzlichen Mieten an die Friedens
mieten oder darüber hinaus erfahrungsgemäß eine entſprechende
Erhöhung der Hauszinsſteuer mit ſich brachte. Die Tatſache,
daß die Steuer nicht vom Mieter, ſondern vom Hauseigentümer
erhoben wurde, ſchien demgegenüber bedeutungslos. Jn Wirk
lichkeit handelt es ſich jedoch um eine, allerdings ziemlich
wickelte und deshalb für die Maſſen undurchſichtige Form der Ein
kommenſteuer, die überall letzten Endes vom Hauseigentümer als
Eigentümer eines bebauten und rentenabwerfenden Grundſtückes

getragen werden muß, und die ſich deshalb vorübergehend auch in
die Geſtalt einer Grundſteuer kleiden konnte.

Am beſten wird dem Weſen dieſer ſonderbaren Steuer wohl
die etwas ſchwülſtige Bezeichnung „Geldentwertungsausgleich“
bei bebauten Grundſtücken gerecht, die, beſſer noch als der Aus-
druck „Gebäudeentſchuldungsſteuer“ eines preußiſchen Geſetz
entwurfs, das Kind beim richtigen Namen nennt. Zwei Momente
waren es nämlich, die dem Geſetzgeber zur Zeit der Rückkehr
Deutſchlands zu geſunden Wirtſchafts und Finanzverhältniſſen
ein regelndes Eingreifen nahelegten, wenn nicht, vom Stand-
punkte ausgleichender Gerechtigkeit geſehen, geradezu auf
zwangen: einmal der fortſchreitende Abbau der, nicht etwa
als Akt zielbewußter Sozialiſierung, ſondern als unentbehrliche
Kriegsmaßnahme gedachten und in der Jnflationszeit dann not
gedrungen fortgeführten Wohnungszwangswirtſchaft und die
dadurch bedingte Angleichung der Wohnungsmieten an die tat
ſächlichen Produktionskoſten der Wohnhäuſer; zweitens die
Wiederherſtellung der früheren Goldwährung und die infolge der
in Kriegs- und Nachkriegszeit eingetretenen Verarmung not-
wendig weit hinter dem Frienswerte zurückbleibende Aufwertung
der auf Papiermark lautenden Hypothekenforderungen,
Die Durchführung der erſtgenannten Maßnahme, über deren
wünſchenswertes Tempo man gewiß verſchiedener Meinung ſein
kann, war grundſätzlich unvermeidlich, wenn anders man den
durch die künſtliche Tiefhaltung der Wohnungsmieten völlig ins
Stocken geratenen Häuſerbau auf kapitaliſtiſcher Grundlage über
haupt wieder in Gang bringen wollte; wobei nicht zu vergeſſen
iſt, daß auch in einer ſozialiſtiſchen Wirtſchaftsordnung ein be
ſtimmtes Gut der Allgemeinheit nicht dauernd unter dem Koſten
ſatze hätte zur Verfügung geſtellt werden können. Sie hätte
jedoch ohne weiteres zu einer völlig ungerechtfertigten Bereiche
rung der Hauseigentümer in allen denjenigen Fällen führen
müſſen, wo dieſe durch die Jnflation und die dem allgemeinen
Vermögensverfall ſich anpaſſenden Aufwertungsbeſtimmungen den
größten Teil ihrer Hypothekenſchulden ſamt den damit verbunde-
nen Zinsverpflichtungen los geworden waren.

Hier alſo hat der Geſetzgeber ausgleichend eingegriffen. Aber
er hat, das muß immer wieder geſagt und unterſtrichen werden,
nicht etwa eine Hauszinsſteuer geſchaffen und dem damit nur vor-
ſchußweiſe belaſteten Hauseigentümer geſtattet, ſie auf den wehr-
loſen Mieter abzuwälzen, ſondern er hat vielmehr durch jene
Maßregel zu verhindern geſucht, daß die im Jntereſſe der Deckung
des Wohnungsbedarfes unvermeidliche Angleichung der Mietſätze
an den Koſtenpreis neu hergeſtellter Wohnungen zu einer Quelle
unverdienten Gewinnes für einen großen Teil hoch verſchuldeter
Hauseigentümer werde. Ja, er iſt aus allgemeinen Gründen der
Billigkeit ſogar ſoweit gegangen, auch diejenigen Hauseigentümer
mit zu belaſten, bei denen eine ungerechtfertigte Bereicherung im
ſtrengen Sinne des Wortes gar nicht in Frage kam.

Ob es nicht zweckmäßig geweſen wäre, anſtatt den Weg einer
Sonderbeſteuerung zu beſchreiten, zur Erreichung des gleichen
Zieles lieber die Methode der Eintragung einer öffentlichen
Grundſchuld zu wählen, mag hier dahingeſtellt bleiben.
Da die ganze Angelegenheit noch keineswegs enbgültig geregelt iſt,
wird ſich früher oder ſpäter wohl noch ausgiebig Gelegenheit
finden, hierauf zurückzukommen. Die Frage wird ſofort akut
werden, wenn nach der zu erhoffenden Beſſerung der allgemeinen
Finanzlage etwa der Verſuch unternommen werden ſollte, die
Hauszinsſteuer, die. mehr noch als den Mietern, den Hauseigen-
tümern ein Dorn im Auge iſt, wieder abzubauen. Dagegen iſt

a



er e Bedeutung die Art der Verwendung ihrer ge
ewaltigen Erträge.

Bekanntlich hat ſich der Reichsgeſetzgeber vorläufig dahin ent
ſchieden, ſie teils der Förderung des Wohnungsneubaues

nmen zu laſſen, teils zur Deckung des allgemeinen
bedarfes der Länder und Gemeinden zu verwenden. Gegen dieſe

Art der Regelung iſt häufig Einſpruch erhoben worden mit der
Begründung, daß eine Sonderbeſteuerung der Wohnungswirt

ſchaft auch ihr ausſchließlich zur Förderung des sneu
J s zugute kommen müſſe. Bei der Finangzklemme, in der ſich
Länder und Gemeinden heute noch immer befinden, kann auf
abſehbare Zeit von der Erfüllung dieſer Forderung wohl nicht
die Rede ſein. Für die fernere Zukunft dürfte in dieſer Hin
ſicht maßgebend ſein, in welchem Umfange es bis dahin ge
lungen iſt. dem heute noch immer unerträglichen Wohnungs-
elend zu ſteuern. Wie immer man ſich aber auch ſchließlich ent
ſcheiden möge, daß der Geldentwertungsausgleich für bebaute

J Grundſtücke in der einen oder anderen Form dauernd erhalten
bleibe, darauf vor allen Dingen kommt es ſozialpolitiſch an.

Die Einigung der ſozialiſtiſchen
Arbeiterſchaft Norwegens.

Oslo, 21. Dezember. (Eig. Bericht.)
Vor wenigen Wochen haben in Oslo Einigungsverhandlunzen

wiſchen der norwegiſchen Sozialdemokratie und der
rbeiterpartei ſtattgefunden, bei denen auch Dr. Friedrich Adler

als Vertreter der Internationale anweſend war. Sie führten zu
dem glücklichen Ergebnis, daß die beiden Hauptvorſtände ſich auf

ein Sammelprogramm einigten, das nach Billig der
Mitgliedſchaft zu einer neuen geeinten norwegiſchen Sozialiſten
partei führen ſoll. Sowohl die Sozialdemokratie wie die Arbeiter
partei haben außerordentliche eitage zum 28. und 29. Januar
1927 einberufen, auf denen die Einigung endgültig beſchloſſen

e hn
werden ſoll.

Die Einigungsgrundlage iſt in vierſammengefaßt, deren e Eindruck ſer iſt, daß ſie durch-
aus von geſunder ſozialiſtiſcher Tendenz getragen ſind, wenn ſie
auch den naturgegebenen Kompromißcharakter an einigen Stellen
deutlich zeigen. Norwegiſchen Verhältniſſen angepaßt, wendet ſich
das r gis r nicht nur an die Jnduſtriearbeiter, ſon-
dern auch an die Bauern und Fiſcher „Arbeiterbauer“ heißt
jene zahlenmäßig nicht kleine Schicht in Norwegen, die eine kleine
Siedlung von vielleicht 1 bis 2 Hektar ihr Eigentum nennt, aber
im Winter in den Fiſchkonſervenfabriken und in anderen Jn-
duſtrien arbeiten muß und dadurch abſolut zur Arbeiterklaſſe ge-
zählt werden kann. Mit Recht heißt es in dem Einigungs-
programm: „Arbeiterbauern und Fiſcher müſſen den Kampf für
ihre Lebensintereſſen Seite an Seite mit den Lohnarbeitern füh-
ren: der Klaſſenkampf erſtreckt ſich auf alle Gebiete des ökonomi-
ſchen Lebens, und das ganze Volk wird gezwungen, ſeine Wahl
in dem gewaltigen Streit zwiſchen Arbeit und Kapital zu treffen.“
Das Einigungsprogramm bringt weiter ein Bekenntnis zur So-
zialiſierung und zur Demokratie, aber keine Feſtlegung
auf die parlamentariſche Regierungsform. Da-gegen kündigt es dem Faſcismus Kampf mit allen Mitteln an.
Kompromißcharakter trägt die Einigung üher die internationale
Frage. Hierzu erklärt ſich die norwegiſche Sozialdemokratie be
reit, vorläufig aus der Hamburger Jnternationale auszutreten,
während auf der anderen Seite auch die Arbeiterpartei dem
„Jnternationalen Jnformationsbureau“, einer ziemlich unbekann-
ten Gründung von Ledebour und Dr. Steinberg, den
Rücken kehren will. Die Arbeiterpartei nimmt ſchließlich in
ihren Kommentaren zu dem Einigungsprogramm den Vorbehalt
der Sozialdemokratie, auf dem erſten Jahreskongreß der geeinten
Stern Antrag zum Eintritt der geſchloſſenen Partei in die

unkte zu-

Zu wrwger Internationale einzubringen, ohne Widerſpruch zur
Kennktnis.

Ausdrücklich iſt in den Einigungsverhandlungen feſtgeſtellt
worden, daß die Landesorganiſation der Gewerkſchaften neutral
iſt und ihr von den politiſchen Parteien keine Vorſchriften in bezug
auf ihre internationalen Verbindungen zu machen ſind. Die
Londesorganiſation, die übrigens eben dadurch wieder ſtärker ge
worden iſt daß der vor einigen Jahren aus ihr ausgetretene
Maurerverband in Urabſtimmung ſich für den Wiedereintritt er
klärt hat, wird nun wahrſcheinlich noch ſchneller n ach Amſter-
dam gehen als die geeinigte Partei nach Hamburg; denn wie
Halvard Olſen, der Vorſitzende des Gewerkſchaftsbundes, gegen
über dem ſchwediſchen „Dagens Nyheter“ erklärte, iſt ſchon ſetzt
die Mehrheit im Vorſtand der Landesorganiſation für einen An
ſchluß an Amſterdam. Man kann alſo hoffen, daß auch auf dem
nächſten Kongreß der Landesorganiſation ſich eine Mehrheit für
Amſterdam zuſammenfinden wird.

Berlin, 21. Dezember. (Radiomeldung.)
Aus Rom wird gemeldet, daß der Papſt anläßlich des am

Nontag ſtattgefundenen geheimen Konſiſtoriums mit ungewshn-
licher Schärfe und offenen Worten die Ausſchreitungen der
Faſciſten bedauerte, deren Opfer nach dem letzten Attentat auch
katholiſche Vereinigungen und Jnſtitute geweſen ſeien, wobei

i weder Prieſter noch Biſchöfe verſchont wurden. Auch die katho-
liſchen Jugendverbände ſchienen bedroht

D Jnquiſitionsprozeß.
r rder Komintern. Ruth r ein Geſchwür.

Wir entnehmen die nachſtehenden Ausführungen der Montag-Abendausgabe des „Vorwärts“:

Die MaslowGruppe, Maslow, Ruth Fiſcher, Scho
lem und Urbahns, ſind vom Ekki endgültig aus der Kommu-niſtiſchen Partei Wege en worden. an Berufung iſt ver
worfen, ſie ſind auf ewig verdammt. Der Jnquifitionsprozeß wirdin Wer h Fa i Jnqui war der Finne
Kunſinen, der vor dem Ekki über den Prozeß referierte. Der
Prozeß war nicht kurz: „Die Kommiſſion hat dieſe Leute viele
Stunden lang verhört.“ Dieſe Leute das ſind die Scho
lem, Urbahns und Ruth Fiſcher, einſt gefeierte Führer
der deutſchen Kommuniſten, vor W Ihren 4 eichstagsabge
ordneten gewählt, Fürſten der Kominkern. n: dieſe Leute.
Nackt und bloß, allen Ruhmes bar, als kleine Menſchlein vor dem
an ſtigge bunal, den x Kuuſinen als Richter vor ſich,
em die Gnadenſonne Moskanus noch ſtrahlt und das Brot Mos-

kaus noch ſchmeckt. f.ſein, wenn der Dienſtherr unzufrieden iſt.
aus großen Führern zu „dieſen Leuten“.

Dieſe Leute wurden alſo verhört. Maslow war nicht dabei.
Kuuſinen ſagt über ihn:

„Maslow, der Kapelimeiſter, fehlte. Er hatte
vorgezogen, unter dem Schutz der deutſchen Polizei
ſeine weiteren Anklagen zen die Komintern auszutüfteln, anſtattſeine Politik vor dem eiß zu vertreten. Bekanntlich hatte ſich
Maslow ſchon einmal wegen eines, eines Kommuniſten unwürdigen
Verhaltens gegenüber der Berliner Polizei vor der Internatio-
nalen Kontrollkommiſſion zu rechtfertigen. Sein böſes Ge-
wiſſen hat ihm wohl geſagt, daß man ihm das zweite Mal nicht
verzeihen würde. Er hat alſo wohl Urſachen, eine voll-
ſtändige Entkarvung zu fürchten. Wir ſagten den Leuten ſelbſt
verſtändlich, daß die Internationale Kontrollkommiſſion ja bloß
moraliſche Mitkel beſitze. Dieſe ankworteten darauf: „Wir
haben kein Vertrauen zur Sowjetregierung.Solche „Kommuniſten“ wagen es alſo, gegen den Ausſchluß zu
appellieren

Vertrauen zur Sowjetregierung, unbegrenzt und kritiklos, iſt
alſo oberſte Pflicht jedes Kommuniſten. Die Sowaietregierung iſt
unfehlbar mag nun Lenin, Stalin oder ein anderer den Kurs
beſtimmen.

Die Jnquiſition erſtreckte ſich darauf. ob „dieſe Leute“ den
richtigen Glauben haben:

Frage: Erkennen Sie die KPD. als eine Kommu-
niſtiſche Partei im Leninſchen Sinne?

Antwort Ruth Fiſcher s: Wir ſind der Meinung, daß
die ietzige Fübrung vom Leninismus abweickt.

Frage: Erkennen Sie an. daß kein Gegenſatz zwiſchen
der Sowjetunion als einen Staat der proletariſchen Diktatur
und der Politik der Komintern beſteht

Rutk Fiſcher: Wir ſtehen in dieſer Frage auf dem Stand-
punkt der ruſſiſchen Oppoſition.

Frage: Erkennen Sie an, daß die Gegenüberſtellung
der Jntereſſen des Sowjetſtaates den Prinzipien des Kommunis-
mus falſch und ſchädlich iſt?

Ruth Fiſcher Natürlich. (Heiterkeit.)
Frage: Erkennen Sie an. daß der Standpunkt

Korſch konterrevolutionär iſt?
Antwort: Dieſe Frage iſt ſehr ſchwer. (Heiterkeit.)
Ruth Fiſcher ſagt: Ja, dieſer Standpunkt iſt reformiſtiſch

und liquidatoriſch, aber nicht konterrevolutionär. Wir halten den
Ausſchluß von Korſch nicht für richtig und kämpfen daher gegen
alle ſolche Ausſchlüſſe.

Der richtige Glauben wurde nicht bekannt, alſo Verdammnis.
Nun ging es um die Unterwerfung:

Frage: Erkennen Sie die Gültigkeit und die Verbindlichkeit
des Beſchluſſes des Ekki über Jhre Angelegenheit an, wie er auch
ausfällt?

Antwort Ruth Fiſchers: Wir ſind bereit, jede Aktion
dec Partei zu unterſtützen und mitzumachen, wir werden aber
unſere politiſche Auffaſſung nicht ändern.

Feſtſtellung des Jnquiſitionsrichters: Die Ant-
wort auf die Frage iſt weder ja noch nein. Man ſtellt ſich
vollkommen taub. Es iſt die gleiche Diplomatie, wie ſchon das
letzte erweitere Ekki feſtgeſtellt hat.
Frage: Sind Sie bereit, ſich allen Veſchlüſſen der KPD. zu
fügen:

Ruth Fiſcher: Natürlich. (Heiterkeit.)
Feſtſtellung des Jnquiſitionsrichters: Dies
ſagt alſo die Unterſchreiberin des Offenen Briefes. Nicht nur ja,
ſondern „natürlich“'. Wir wiſſen, was für einen Wert
dies beſitzt. Man hat ihnen aus ihren eigenen Schriften be-
wieſen, daß ſie mit Korſch verbündet ſind.

Ein ſchlechter Beruf, Berufsrevolutionär zu
Man wird zun leicht

von

Johann Philipp Becker.
Von Paul Kampffmeyer.

Am 7. Dezember 1886 (das Datum wird manchmal falſch an-
G2ren) ſtarb Johann Philipp Becker im 78. Lebensjahre in

enf. Er hat in Hambach 1832 die deutſche Republik gefeiert
und für ſie in der Pfalz und in Baden gekämpft; er ſtand dem

4 großen Agitator Ferdinand Laſſalle zur Seite, er gründete die
deutſche Sektion der 1. Internationale in der Schweiz, er ſchuf
das deutſche Kampfblatt dieſer Arbeiterorganiſation, den „Vor-
boten“, und er ſetzte ſeine nie ermüdende geiſtige Energie für den
Züricher „Sozialdemokrat“ ein. Welche ungeheure Lebenskraft
wirkte ſich in dieſem Manne aus, der Bürſtenbinder, Gaſtwirt,
Redakteur, Rebellenführer, ſchweizeriſcher Oberſt und vor allem
Journaliſt geweſen iſt Jn allen Stellungen arm, um die nackteExiſtenz kämpfend, und doch ungebrochen, voll übermütigen
Humors und einer jubelnden Kampfesfreude!
h Philipp Becker hat dem internationalen ſozialiſtiſchen

ken in Deutſchland das Heimatsrecht erobert. Der „Vor-
bote verbreitete ihn von der Schweiz aus über ganz Dentſch-
land. Der fünfte deutſche Arbeitervereinstag in Nürnberg nahm
1868 die leitenden Sätze des Programms der Jnternationalen
ArbeiterAſſociation an. Die Sozialdemokratiſche Arbeiterpartei,
vie ſich im Auguſt 1869 ein ſogzialiſtiſches Programm gab, be 8
trachtete ſich, ſoweit es die Vereinsgeſetze geſtatteten, als Zweig
der Jnternationalen Arbeiter-Aſſociation. Selbſt der ſchärfſte
grundfätzliche Gegner von Marx, Engels und Becker, der An-
archiſt Michael Vakunin, hat die Verdienſte dieſer Männer um
die internationale Jdee mit den Worten anerkannt: „Wir er-
greifen dieſe Gelegenheit, den berühmten Führern der deutſchen

uniſtenpartei zu huldigen, den Bürgern Marx und Engels
vor allem und ebenſo dem Bürger Philipp Becker, unſerm frühe-
ren Freund und jetzigen unverſöhnlichen Gegner, die, ſoweit es
einzelnen gegeben iſt. etwas zu ſchaffen. die wahren Schöpfer der
Internationale geweſen ſind

Die Organiſation der Internationale ſelbſt hatte etwas ge
waltſam Konſtruiertes. Sie wollte ein weltumſpannender Bund
ſein, aber ſie beſaß in den Nationen nur vereinzelte und ſehr
loſe gefügte Sektionen. Sie war bettelarm und hatte kaum die

Teil ihre Kongreſſe,
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Wenn Mosfkaus Gnabdenſonne erliſcht
Ein echter Jnquiſitionsprozeß! Delinquent weicht aus alſo

iſt er verdammt. linquent leugne: alſo iſt die Anklage
richtig und er verdammt. Delinquent will ſich unterwerfen das
t natürlich gelogen, Beweis ſeiner Verworfenheit er wird ver
ammt.

Und verdammt werden dieſe Leute: wen
Die Kommiſſion hat feſtgeſtellt: „Dieſe Leute ſtehen

auf der anderen Seite der Barrikade. Unſere Kom
miſſion verſichert die ultralinken Arbeiter der KPD. mit voller
Ueberzeugung davon, daß dieſe Leute völlig unwürdi
n Mitglieder einer kommuniſtiſchen Parte
zu ſein.Noch eine letzte Tatſache, die den moraliſchen Tiefſtand
dieſer Leute zig Am Ende des Verhörs haben ſie gedrokt,
der Partei durch Veröffentlichung von vertraulichem Material zu
ſchaden. Dieſe moraliſch c de Elementewagen es, gegen den J uß zu appellieren!Die Komintern hat ſich durch ihren Ausſchluß von einem
übien Geſchwür befreit. Wir müſſen den uttralinken
Arbeitern in der KPD. ſagen: die höchſte Jnſtanz, die Komintern,
hat geſprochen: der Ausſchluß iſt endgültig. ß

Bei der Abſtimmung wurde die Reſolution einſtimmig
angenommen.

„Dieſe Leute“ ſind nun moraliſch zerſchmettert, Die Moskauer
Jnquiſition hat es beſchloſſen. Höl lein darf jetzt ſeine ſchönſten
Kraftworte gegen ſie anwenden.

Die Jnquiſition hat im übrigen ganze Arbeit gemacht. Sie
bat den Ausſchluß der holländiſchen Kommuniſten Wynhoop
und Ravenſtein beſtätigt. Deren Verbrechen war: „ſie waren
1922 für eine Koalition mit der Sozialdemokratie und teilten 1924
die Jlluſionen der MacDonaldRegierung“.

Schließlich wurde Souvarine verdammt:
„Die Siebente Erweiterte Exekutive beſchließt:
1. den endgültigen Ausſchluß von Boris Sou

var ine aus der Komintern wegen konterrevolutionärer
Propaganda.

2. Das von der Monatte- und Rosmer- Gruppe e
leitete Organ „La Revolution proletarienne“, in der
Souvarine ſchreibt, iſt als eine konterrevolutionäre
Publikation zu betrachten.“

SchuldigenNach der Verdammung der Großmut für die
Reuigen: Vrandler und Thalheimer ſind begnadigt
worden. Sie haben die politiſchen Ehrenrechte zurückerhalten und
dürfen wieder politiſch in Deutſchland arbeiten. Die Knochen ſind
ihnen gründlich zerhrochen, alſo dürfen ſie wieder in Deutſchland
die Hampelmänner Moskaus ſpieien.

Der Generalunternehmer der kommuniſtiſchen Parteien aller
Länder führt ein echtes Unternehmerregiment über ſeine ange
ſtellten Berufsrevolutionäre: wer nicht kuſcht, der fliegt.

Welch zariſtiſcher dunkler Geiſt ſpricht aus dieſer Jnquiſition
welche Selbſtentmannung aber aus dem Verhalten jener, die

ſich ſolcher Jnquiſition unterwerfen, ſtatt ihr mit Hohnlachen die
Kehrſeite zu zeigen!

Moskauer Wahrheitsliebe.
Eine Frape an das Reichswehrminiſterium.

Berlin, 21. Dezember. (Radiomeldung.)
Die Meskarer Prawda ein Organ, das von der ruſſi

ſchen Regierung hauptſächlich zu lüqneriſchen Meldungen gegen
das Ausland benurt wird, befaßt ſich anläßlich der letzten Reichs
tagsdebatten u. a auch mit den Ausführungen Scheidemanns und
erklärt die von ihm gemachten Enthüllungen als „aus der Luft
gegriffen“. Daß wan in Moskau und insbeſondere in der „Praw-
da“ vom Schwindel lebt, iſt weltbekannt. Aber daß man
ſo ſchwindelt, dürſte bisher niemand angenommen haben. Jeden-
falls zeigt die Ligenmeldung der „Prawda“ wieder einmal das
doppelte Geſicht der ruſſiſchen Regierung. Das
Reichswehrminiſterium hat während ſeiner letzten Verhandlungen
mit den Reichstagsfraktionen die Enthüllungen über die Muni-
tionstransporte von Sowjetrußland nach Stettin in allen Einzel-
heiten beſtätigt. Wann gedenkt man endlich die Kommuniſten
und Bolſchewiſten offiziell Lügen zu ſtrafen? Vorläufig ſcheint
die Frenndchaft ſo ſtark, daß weder der eine noch der andere im
gegenſeitigen Intereſſe bereit iſt, auch gegenüber der breiten
Oeffentlichkeit zu ſagen, was hinter den Kuliſſen längſt kein Ge
heimnis mehr iſt.

Sozialdemokratiſcher Wahlerfolg in Budapeſt. Am Sonntag-
abend wurde die Stimmenzählung im Wahlbezirk BudapeſtNord
beendet. Von den 9 Mandaten ſind nach dem bisherigen Ab-
ſtimmungsergebnis 3 an die Sozialdemokratie gefallen, ſo daß
in Budapeſt jetzt insgeſamt 7 Sozialdemokraten gewählt ſind. Jn
ganz Ungarn haben die Sozialdemokraten nicht, wie anfänglich
angenommen wurde, 16, ſondern 14 Mandate erlangt.

und an ihrer wirtſchaftlichen und politiſchen Ohnmacht zur Ver
wirklichung ihrer Beſchlüſſe zugrunde. Sektenſtreit füllte zum

da noch keine ſozialiſtiſchen Arbeiterpar-
teien vorhanden waren, um proletariſche Lebensfragen einer
wirklichen Löſung entgegenzuführen. Nach ihrem Haager Kon
greß 1872 ſtarb ſie. als ſie den Generalrat der Internationale
nach Neuyork verlegte. Aber der internationale ſozialiſtiſche
Gedanke, von Johann Philipp Becker in der Schweiz und in
Deutſchland ſtürmiſch verbreitet, hatte Zeugungskraft: er ſchuf
die 2. Jnternationale. Noch im Jahre 1876 dachte Becker ernſt-
lich an einen föderativen Zuſammenſchluß der einzelnen nafio-
nalen Arbeiterparteien ein Gedanke, der die Bildung ge-
ſchloſſener Parteikörperſchaften zur Vorausſetzung hatte.
mals gab es aber auf dem Kontinent nur eine ſolche Organiſa
tion: die Sozialdemokratiſche Arbeiterpartei Deutſchlands, die
ein Jahr zuvor aus der Verſchmelzung der „Eiſenacher“ und„Laſſalleaner“ entſtanden war. Dieſe neue Partei neigte
durchaus nicht zu gefährlichen politiſchen Experimenten,
wie es die Gründung einer neuen Jnternationale ge-
weſen wäre. Schon zu Engels hatte Liebknecht geäußert:
„Es fällt mir nicht ein, wegen dieſer Frage jetzt die
Exiſtenz unſerer eigenen Organiſation aufs Spiel zu ſeben.“
Peſſimiſtiſch ſchreibt Engels am 20. November 1876 an Becker:

b es möglich iſt, eine Reorganiſation auf der von Euch vor-

r e zu er roßen pata z nörperſchaften zu begründen, nt mir ſehr zweifelhaft, da dieGeſetzgebun der mei Länder 7 b ociationen verbietet,
mit ausländiſchen oziationen zu korreſpondieren, geſchweige
ſich zu verbinden. Doch das iſt Nebenſache und ließe ſich leicht
umgehen oder ändern. ſobald man einmal überzeugt iſt, daß das
Beſtehen jeder einzelnen dieſer Organiſationen wichtiger iſt als

ruſſiſche

Gogols „Reviſor“ wird modernifſiert.
Die Moderniſierung der Klaſſiker kommt aus Rußland, wo

zuerſt der Regiſſeur Meyerhold ſämtliche klaſſiſchen Werke um
änderte, um ſie dem Publikum der Gegenwart näherzubringen.
Nachdem auf dieſe Weiſe ſchon der Klaſſiker Oſtrowſtki bearbeitet
worden iſt, hat Meyerhold jetzt das klaſſiſche ruſſiſche Luſtſpiel von
Gogol „Der Reviſor“, das auch in Deutſchland großen Erfolg
hatte, neugeſtaltet. Der Reviſor kommt in dieſer Neubearbeitung
in einem Auto angefahren und agitiert in einem Zimmer, deſſen
Wände aus lauter Fenſtern beſtehen. Auf ein Zeichen öffnen ſich
alle Scheiben, und in jeder Oeffnung wird eine Hand mit Schmier
geld ſichtbar. Während des Feſtmahls im Hauſe des Gouverneurs
ſteigt die ganze Geſellſchaft ins Parkett und marſchiert unter den
Klängen der Jnternationale durch den Zuſchauerraum. Es muß
jedoch geſagt werden, daß dieſe künſtleriſche Auffaſſung des Re
giſſeurs von dem überwiegenden Teil des Publikums nicht geteilt
wurde, es gab laute Proteſtrufe und Pfiffe. Auch die ſowjet

Preſſe kritiſierte aufs ſchärfſte die Entſtellung des
Gogolſchen Meiſterwerks.

Eine Internationale Buchkunſt Ausſtellung wird in Leipzig
vom Juni bis September 1827 ſtattfinden. Unter anderem wer
den größere graphiſche Kollektionen von Lovis Corinth, Max
Liebermann, Max Slevogt, Hans Meid, Emil Preetorius und
ehr vielen enderen deutſchen Buchkünſtlern gezeigt werden.
ußerdem iſt eine umfaſſende Ueberſicht über das graphiſche

Mittel, ihre Kongreßberichte drucken zu laſſen. Sie hatte vieleter d eine Sie ging an theoretiſcher Unklarheit

ihr ſormeller Beitritt zu einer internationglen Geſellſchaft. Schaffen von Künſtlern aus 18 ausländiſchen Staaten geplant.

r werdet Jhr d e auf dieſelbe platoniſchee e re e u Scene aenä tza. I. bc znttegs ugä are Waren 28
Johann Philipp Becker hat im letzten Jahrzehnt ſeines be nerstag (für Freita mmkarten gültigſ als Ur ng unterwegten Lebens eine Konfsderation r einoe t e manten Zetris in See c n

Arbeiterparteien wollen, aber er hat dieſen Bund nicht Mons uns dich ein G. Garger Roman u. Den erſten
mehr mit eigenen gen erſchaut. Die Jahrhundertfeier der Exfolg als Dromgtiker hatte er in Berlin mit ſeinem dine rgroßen angeiigen lution in Paris leitete die zweite lebt. 777 e t it vier e l

Internation e ein, die ſich dann erſt nach dem Weltkrieg eine galt tritt Berſtl zum erſtenmal als L ſeieibiwer vor die Scent.
feſtere geſchloſſenere Bundesorganiſation gegeben hat.
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Grundſätzliche Erklärung.
Die Beſetzung politiſcher Berwaltungspoſten.

Köln, 20. Dezember. (Eig. Drahtbericht.)
Jm Kölner Rathaus trat am Montagabend der Rheiniſche

lrovinziglausſchuß zu einer außerordentlichen Sitzung
jfammen, um zu der Beſetzung des Kölner Regierungspräſidenten
tens Stellung zu nehmen. Wie nicht anders zu erwarten war,
nd der Vorſchlag des preußiſchen Staatsminiſteriums. Mini-
eriglrat Elfgen als Regierungspräſidenten zu beſtätigen.
ne Mehrheit. Die ſozialdemokratiſchen Mitglieder des Pro
;zzialausſchuſſes ließen durch den Genoſſen Steinbüchel
fſſen) eine Erklärung abgeben, in der u. a. geſagt wird:
„Die Sosialdemokratie des Rheinlandes hat ſich nach dem Ab
en des bisherigen Regierungspräſidenten ſtillfchtweigend damit
erſtanden erklärt, daß ein Angehöriger der Zentrumspartei
ſeinem Nachfolger ernannt wird. Die Tatſache jedoch, daß bei
Auswahl des Kandidaten eine lebhafte Auseinander

erhalb der Zentrumspartei darüber entſtand ob ein Angehöri
des Arbeiterſtandes und Nithtfachmann berechtigt ſei, leitende

erwaltungsſtellen zu übernehmen, verpflichtet die Sozialdemo
ratie zu einer grundſätzlichen Erklärung.

Leitende Verwaltungsſtellen im Reich, Staat und Gemeinden
ind politiſcher Natur, und bei der Auswahl der Bewerber
ürfen daher nicht in erſter Linie beſtandene Examinag und for-
ale Verwaltungskenntnis maßgebend ſein. Ernſte Mißbilligung

nuß es daher erfahren, wenn führende Kreiſe der rheiniſchen
entrumspartei Angehörige der Arbeiterſchaft, die als langjährige
bgeordnete und Leiter großer Betriebe ihre Befähigung un

eſtritten ertwieſen kaben, von leitenden Verwaltungsſtellen aus
chließen. Dieſe Zurückſetzung ſieht die Arbeiterſchaft aller Rich-
ungen als eine ſchwere Herabſetzung und eine Verminderung
hrer ſtaatsbürgerlichen und verfaſſungsmäßigen Rechte an. Die

deutſche Arbeiterſchaft hat ſich nach dem Kriege in den Dienſt des
eu geſchaffenen Staatsweſens geſtellt. Seine Exichenz iſt weſent

lich von ihrer Mitarbeit abhängig. Es muß daher als ein
großes Unrecht bezeichnet werden, wenn heute, nachdem der Staat
ich gefeſtigt hat, ein bisher geübter Grundſatz grundlos verlaſſen
vird. Grundlos deshalb, weil anerkannt die bisherigen Vertreter

des Arbeiterſtandes in leitenden Verwaltungsſtellen dieſe voll aus
gefüllt haben. Die ſozialdemokratiſchen Mitglieder des Pro
vinzialausſchuſſes erſuchen die Vertreter der chriſtlichen Arbeiter
ſchaft, in ihrem gerechten Kampf um Gleichberechti-

gung innerhalb der Zentrumspartei nicht nachzulaſſen, ſondern
ihn mit vermehrtem Eifer fortzuſetzen.“

Ein intereſſanter Prozeß.
Hinter den Kuliſſen des Aktienfapitals.

Detmold, 21. Dezember. (Eig. Drahtbericht.)
Jm Sitzungsſaale des Lippeſchen Land ebäudes hat am

Montag der mit Spannung erwarete Sinalco Prozeß ſeinen An
fang genommen. ngeklagt ſind der Vorſitzende des Aufſichts
rates der SinalcoA.G., der Bankdirektor Weill von der Frank
furter Kreditgeſellſchaft und der Geſchäftsführer der genannten
Geſellſchaft, Direktor Dr. Vogel (Detmold). Die Anklage
lautet auf Untreue und Bilanzverſchleierung. Sie
erſtreckte ſich auch auf den demokratiſchen Abgeordneten Neumann-
W der vor Monaten durch Unglücksfall aus dem Leben ſchied.

rade in bezug auf die Perſon Neumann- Hofe rs hat die
Rechts verſucht, die Sinalco Angelegenheit zu. einem paliti

Verleumdungsfeldzug gegen die Republik auszunutzen. Die
der Vorwürfe geht auf den Kommerzienrat Hart-

mann, (Berlin) zurück, der anſcheinend ein ſehr ſtreitbarer
Herr iſt und die Redaktionen ſeit langem mit Material und
Unterlagen über die Sinalco Angelegenheit überſchtwemmt.

Es iſt nicht ganz einfach, die Natur des Prozeſſes klarzulegen.Am beſten dürfte man dem Außenſtehenden durch folgende Zu

ſammenfaſſung ein klares Bild über die ganze Affäre geben:
Kommerzienrat Hartmann war einmal Beſitzer der Sinalco-A.-G.
Als er ſeinen Aktienbeſitz verkaufte, wurde ihm für die Dauer der
nächſten 50 Jahre aus den erzielten Umſätzen eine Proviſion inHöhe von s Prozent zugeſprochen. Die immerhin außergewöhn-
lich hohe Proviſion ſcheint nun zu den verſchiedenen Maßnahmen
geführt zu haben, die jetzt in Detmold verhandelt werden. Vor
allen Dingen iſt ein Delkredere- Vertrag zu nennen, nach dem

ufſichtsratsmitglieder der Geſellſchaft, insbeſondere der
jetzt angeklagte Bankier Weill, die Garantie für die Deviſen-
ausſtände übernahmen. Das Konſortium beanſpruchte dafür
30 Prozent der Deviſeneingänge für ſich. Das Delkredere-Kon-
ſortium, das die Angeklagten jetzt „Riſikogarantie-Konſortium“
nennen, wurde dann auch nach einem Jahr unter Druck der all-
gemeinen Empörung der Kleinaktionäre aufgelöſt. Jmmerhin
erzielte das Konſortium einen Gewinn von 1,2 Millionen Gold-

mark binnen Jahresfriſt. JDieſer Gewinn mußte natürlich die Proviſionsbezüge des
Kommerzienrates Hartmann ſchmälern. Deshalb machte Hart-
mann die Aktionäre und die Oeffentlichkeit mobil, und erzielte
auch, wie oben dargelegt wurde, die Aufhebung des Delkredere-
Konſortiums. Hartmann geht für alle Fälle aber in ſeinen An
griffen weiter, indem er ſich gegen die Verdrängung der Klein
aktionäre wendet. Nach ſeinen vorliegenden ſchriftlichen Auf-
zeichnungen iſt es auch der Verwaltung der SinalcoA.-G. tat-

ire durch die wiederſächlich gelungen, die Poſition der Kleinaktione
holten Kapitalserhöhungen während der Jnflationszeit und
ſpäter durch den Kapitalsſchnitt bei der Goldumſtellung zurück
zudrängen. Jmmerhin ſcheint es, daß Hartmann darin eine Be
drohung ſeines eigenen Proviſionsvertrags erblickt. So wird der
Prozeß, der ſicherlich Ueberraſchungen bringen dürfte, beſonders
nach der aktienrechtlichen Seite hin äußerſt intereſſant.

Die Gerichtsrerhandlung am Montag ſelbſt beſchränkte ſich im
weſentlichen auf die Vernehmung des Angeklagten Vogel und
auf die Feſtſtellung von Einzelheiten des Delkredere-Konſortiums.

oaet,,,
Morgen Urteilsverkündigung im Landauer Prozeß. Jn vem

Landauer Prozeß wurde am Montag, d. h. nach dem vierten Ver
bandlungstage, abends 10 Uhr, die Beweisaufnahme geſchloſſen.
D ige ird die Plädoyers des Staatsanwalts und derDer heutige Tag wird die Plädoyers des Staatsanwalts und
Verteidiger bringen. Das Urteil ſoll im Laufe des morgigen
Tages gefällt werden.

Der Jafirstufilfüfirer.
Von Ernſt Moritz Häufig.

Wenn ich nicht als Schriftſteller und Philoſoph geboren wäre,
ſo möchte ich wohl Geldbriefträger, Schornſteinfeger oder Fahr
ſtuhlführer ſein. Geldbriefträger denn dieſer Beruf macht den
Menſchen edel; wen ſollte es auch nicht edel machen, wenn er
immer glückliche Gefichter als Folge ſeiner Tätigkeit erlebt?
Schornſteinfeger denn dieſer Beruf macht kühn; wen ſollte es
auch nicht kühn machen, als Verächter jeglichen Schwindelgefühls
von den gereinigten Zinnen auf die kieine, in Schmutz und Rauch
verhüllte Menſchheit herabzuſehen? Fahrſtuhlführer denn
dieſer Beruf macht weiſe; denn wen ſollte es nicht weiſe machen,
als Befehlshaber einer kleinen beweglichen Kajüte zu erkennen,
wie wenig Macht genügt, um ſich als Machthaber vorzukommen?

Die meiſten Menſchen haben einen falſchen Begriff von der
Rolle eines Fahrſtuhlführers. Der Fahrſtublführer, der mir per-
ſönlich den richtigen Begriff von ſeinem Amt beigebracht hat, hat
ſich mir als ein Weſen von zwar beſchrönkter, doch deswegen nicht
unwichtiger Machtvollkommenheit offenbart. Er beſchränkt ſich ja
nicht darauf, ſeine Gäſte von oben nach unten und von unten nach
oben zu fahren, er iſt nicht bloß das dumpfe Weſen, das in die
Schnüre greift, die das Erdgeſchoß durch den Schacht mit dem
vierten Stock verbinden. Er iſt ein Kapitän, der zwar gezwungen
iſt, jeden Paſſagier unentgeltlich zu befördern, aber keineswegs
gewillt iſt, ihn unberaten und unbetreut in dem großen Waren-
hauſe herumſauſen zu laſſen. Er bewegt die Menſchen zwiſchen
Himmel und Erde, aufwärts und abwärts und nicht bloß wie
der Dichter, der ſie von der Erde in den Himmel ſteigen, oder wie
der Kritiker, der ſie vom Himmel auf die Erde ſauſen läßt. Mein
Fahrſtuhlführer hat noch nie ſein Amt mißbraucht. Von wieviel
anderen Berufsmenſchen kann man das ſagen?
führer ſorgt für den Ausgleich. Von wieviel anderen Erwerbs-
zweigen kann man dies feſtſtellen? Mein Fahrſtublführer ver-
richtet ſeinen Dienſt an den Menſchen, ohne nach Raſſe, Name,
Jnhalt des Geldbeutels und geſellſchaftlicher Stellung zu fragen.
Wieviel Jndividuen dieſer Art gibt es? Meinem Fahrſtuhlfübrer
gelten die Kinder mehr als die Erwachſenen. Er nimmt lieber
zwei leichte unerfahrene Kinder mit zum Himmel des vierten
Stocks als einen dicken Erwachſenen. Und darum ſchätze ich ihn
und ſeinen Beruf beſonders.

Der ungetreue Rendant.
Köln, 21. Dezember. (Radiomeldung.)

Der Rendant Zader der katholiſchen Pfarrgemeinde Köln
wurde vor wenigen Tagen nach der Unterſchlagung von mehreren
underttauſend Mark flüchtig. Er konnte inzwiſchen aber in

sbruck ermittelt und verhaftet werden. Der Vorfall er
reg: inſofern großes Aufſehen, als er ſich unter der Vorſtands-
ſchaft des Oberpfarrers Kaſtert ereignete, der im Jahre 1919 durch
k7 ſeparatiſtiſchen Umtriebe eine unrühmliche Rolle im

heinland e hat und damals u. a. auch im ſeparatiſtiſchen
Sinne bei General Mangin in Mainz vorſprach.

Der Diamant im Apfel.
Paris, 21. Dezember.

Ueber die Feſtnahme der beiden Diebe, die im Oktober im
von Chantilly eine Reihe wertvoller Gegenſtände ge-

ſtohlen haben, berichtet die Preſſe noch weitere Einzelheiten. Der
damals geraubte berühmte roſa Diamant war von einem der
Diebe in einem Apfel verſteckt worden, der auf dem Kaminſims
ſeines Hotelzimmers lag. Das Stubenmädchen des Hotels biß in
den Apfel und fand dabei einen harten Gegenſtand, den ſie zum
Polizeikommiſſariai brachte, wo feſtgeſtellt wurde, daß
es ſich um den vermißten roſa Diamanten handelte. Es gelang,
den im Hotel wohnenden Dieb zu entlarven und auf Grund
ſeines Geſtändniſſes auch dem zweiten eine Falle zu ſtellen.

(WTVB.)

Selbſtmord im Reichspoſtminiſterium? Jm Reichspoſtminiſte-
rium in der Leipziger Fran zu Berlin ſtürzte am Montagvor-
mittag der 50 Jahre alte Miniſterialamtmann Guſtav Heike
durch einen Lichtſchacht vom vierten Stockwerk ins Treppenhaus.
Er war auf der Stelle tot. Es iſt noch nicht feſtgeſtellt, ob
es ſich um einen Selbſtmord oder um einen Unglücksfall handelt.

Julie Lanz geſtorben. Die Ehrenbürgerin der Stadt Mann-
heim und Gattin des 1913 verſtorbenen Kommerzienrats Heinrich
Lanz, des Gründers der weltbekannten Maſchinenfabrik, iſt im
Alter von 83 Jahren geſtorben.

Eine Friedrich-Ebert- Brücke in
Mannheim.

We

Bee

Am 23. Dezember 1926 findet die Ei

ri bert
T DZ

weihung der neuen Mannheimerig ſtatt.

Mein Fahrſtuhl-

Sechs Arbeiter ertrunken.
Ems, 21. Dezember. (WTW.,

Geſtern ſich bei den Arbeiten am neuen Stauwerk an
der Lahn zwiſ Dauſenau und Bad Ems ein ſchweres Unglück,
das ſechs Menſchenleben forderte. Eine Dampframme, die auf
zwei Pontons befeſtigt war, ſollte den Fluß heraufgezogen werden.
Dabei lief der eine Ponton voll Waſſer, ſo daß die Dampframme
ins Waſſer rutſchte. Von den acht auf dem Floß befind
lichen Arbeitern konnten ſich nur zwei retten. Die anderen er-
tranken. Die Leichen konnten noch nicht geborgen werden.

Schreckenstat eines Geiſteskranken.
Berlin, 21. Dezember. (Privattelegramm.)

Jn Reichenau im Semmeringebiet zeigte ein dort zur Er-
holung weilender ägyptiſcher Arzt Mamur-Riffand Bei plößlich
Zeichen von Geiſtesſtörung. Nachdem er ſeine aus engliſchen
Pfundnoten beſtehende Barſchaft in kleine Stücke zerriſſen
hatte, ſtürzte er ſich auf ſeine Gattin und brachte dieſer mit einem
Dachziegel mehrere Verletzungen am Kopf bei. Darauf ſtürzte er
ſich aus dem Fenſter. Er erlitt ſo ſchwere Verletzungen daß er
kurz nach ſeiner Einlieferung ins Krankenhaus ſtarb.

Jm Hochofen verbrannt.
Auf dem Stettiner Hochofenwerk Hütten-Kraft ereignete ſig

am Montagfrüh ein furchtbares Unglück. Beim Auffüllen eines
Hochofens mit Roheiſen und Koks u es mehreren Arbeitern,
die gegen 7 Uhr früh eine Lore mit Koks in den glühenden Schlund
gekippt hatten, nicht mehr, die Glocke wieder feſt zu ſchließen, da
ich ging Koksſtücke zwiſchen die Dichtungsflächen geſchoben
hatten. Mehrmals hoben die Arbeiter deshalb die Glocke. Dabei
ſchlug plötzlich eine gewaltige Flamme empor und große
glühende oksſtücke flogen durch die Luft. Um ſich vor den
Flammen zu retten, liefen die Arbeiter davon. Dabei ſprang der
Arbeiter Albert Lindhorſt aus Stolzenhagen bei Stettin nach
der verkehrten Seite und fiel in den brennenden Hochofen. Nach
Beſeitigung der Gefahr konnte der Unglückliche nur völlig ver-
brannt als Leiche geborgen werden.

Exploſionsunglück in Charloitenburg.
Am Montagmittag gegen 12 Uhr ereignete ſich in einer Seifen

fabrik in der Galvaniſtraße in Charlottenburg eine Exploſion eines
großen Behälters mit ätheriſchen Oelen. Zum Glück befanden ſich
teine Menſchen in dem Laboratorium, das ſofort in Flammeéen
ſtand. Der Jnhaber der Fabrik, Fritz Aben, erlitt bei dem Ver-
ſuch, in die brennenden Räume vorzudringen, ſchwere Verletzungen.
Er wurde durch den Luftdruck einer zweiten Exploſion meterweit
weggeſchleudert und mußte in das Krankenhaus überführt werden.
Der Feuerwehr, die mit fünf Löſchzügen erſchienen war, gelang es,
nach 124 Stunden den Brand zu löſchen. Der Sachſchaden wird
auf über 100 000 Mark geſchätzt er iſt durch Verſicherung gedeckt.

Leichenfunde in einem Berliner Keller
Drei bekleidete Steleite gefunden.

In den Kellerräumen des Hauſes Landsberger Straße 55, inder Nähe des Alexanderplatzes, wurden am Montagvormittag drei
teilweiſe noch bekleidete Skelette gefunden. Bereits am Sonn
abend war man bei gründlichen Aufräumungsarbeiten auf einen
im Sande verſcharrten menſchlichen Schädel geſtoßen. Jn dieſen
Kellerräumen befand ſich bis zum Jahre 1916 eine über beleu-
mundete Kaſchemme. in der ſich nachts lichtſcheues Geſindel aus
dem benachbarten Scheunenviertel einzuſtellen pflegte. Da es
wiederholt zu ſchweren Ausſchreitungen gekommen war, ſchloß die
Polizei den Keller vor etwa zehn Jahren. Jetzt wurden die
Räume wieder neu vermietet und dabei eine gründliche Reinigung

Da ſich bei den vorgefundenen Skeletten x
ſtücke aller Art vorfanden, rechnet die Kriminalpolizei mit der
Möglichkeit eines Verbrechens.

Mißbrauch der militäriſchen Dienſtgewalt. Jn Ludwigs-
luſt wurde nach einer Meldung des „Berliner Tageblatt“ ein
Oberwachtmeiſter des dortigen Reiterregiments auf Veranlaſſung
der Staatsanwaltſchaft wegen Mißbrauchs der militäriſchen
Dienſtgewalt gegen Untergebene verhaftet und in das Unter-
ſuchungsgefängnis eingeliefert.

Wegen Mietwuchers verurteilt. Vor dem erweiterten Schöffen-
gericht Heilbronn hatten ſich der Jmmobilienhändler Rein-
hold Jooſ z und ſeine Schweſter auf Grund einer Anklage wegen
Mietwuchers zu verantworten. Jooſz hatte von den Mietern
eines Hauſes jährlich 19859,50 Mk. Miete erhoben, während nur
13 000 Mk. als angemeſſen galten. Das Urteil lautete wegen fort
geſetzten Mietwuchers auf 15 000 Mk. Die Schweſter wurde wegen
fahrläſſigen Mietwuchers zu 100 Mk. verurteilt.

Mord in Hinterpommern. Jn Uchdorf, Kreis Greifenhagen,
wurde der Sohn des Sägewerkbeſitzers Eweſt erſchoſſen auf-
gefunden. Der Tat verdächtig ſind polniſche arbeitsloſe Schnitter,
die ſich vermutlich aus einem Transportzuge, der in Uchdorf Auf-
enthalt hatte, entfernt hatten. Der Regierungspräſident hat eine
Belohnung auf die Ergreifung der Täter ausgeſetzt.

Schtffsunglück auf dem Hudſon. Bei einem Schiffsunglück auf
dem Hudſon ſind, wie nunmehr bekannt wird, 33 Perſonen er-
trunken.

Zwei internatiynale Hochſtapler zu hohen Gefängnisſtrafen ver-
urteilt. Vor dein Schöffengericht München-Au hatten ſich die
beiden Hochſtapler Barray Walles und Moriſo zu verantworten,
die ein Ehepaar in Chicago um mehrere tauſend Dollar geſchädigt
hatten. Bei ihrer Verhaftung hatten ſie 20000 bzw. 52 000 Reichs
mark bei ſich. Das Gericht verurteilte die Angeklagten zu je
7 Jahren Gefängnis. Sie werden ſich auch in Hamburg wegen
einer dort begangenen Hochſtapelei zu verantworten haben.

Ein Arbeiter im Hochofen verbrannt. Jn Stettin waren auf
einem Hochofenwerk mehrere Arbeiter mit dem Füllen eines Ofens
beſchäftigt. Dabei lehnte ſich ein Arbeiter zu weit über die Feue-
rung. Anſcheinend durch Gaſe betäubt fiel er in den Hochofer
und verbrannte.

chenktf einander
C u nd er,wen e r das qleiche Geld kein werfvolleres Geschenk gibk.
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VPopolparko nia jarkunveno. Je multnombra
partopremo eſtas petata.We machen die verehrlichen Vereine nd

Organiſationen darauf aufmerkſam, daß
Vereinskalender nur zu den Zwecken be-e werden kann, wozu er geſchaffen iſt.
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u. organiſatoriſchen Fragen
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Lrebe Freunde und hebe Frtenndinnen

Heute kann Ich Ench die frendige Mittenung
machen, daß ich das Weihnachtsjest mirt Euch
verbringen kann und am 29. Pezember mit
meinem und Enrem fremde Harry Liedike in

Gültigkeit. Halle eintreffen werde. Plein neuester Film

Sittendrama in Akten

Sketſch in 1 Akt

Schwank in l Akt
Der Jugendliche hab.
keinen Zutritt!

Trauringe

Ergene Fabrikate,
daher bilgste Be-a Werkstatt mit elektr.

Betrreb sg153

Gold u. Juween-
Fabrikatron

Leipziger Str. 7
m aten Rathaus
Woll. Kndertrümpte

von 95 an

Geminder,Bernburger Str. 16
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geſucht

Jul. Schustacek
Graſeweg 15.

Tel. 28380 8850 carisi“.
Nur noch hent e u frohes edersehen in beiden C. Lichi-

und morgenAnfang S ühr. spielen rRampi in der enHomreitsnacht!

Besuch in der Nacht

Eine tolle Sache.

Rich. Voss

detaurantvannuele

Die Jachende Grille“ wird Euch noch fröhlicher
sStimmen, als „Die blane Ponan“ und „„Förster-
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Nurdie gute Uhr
geht richtig?
Wenn Sie zum Feſt eine
ſolche brauchen, empfehle
ich mich Jhnen beſtenszug. tecke Dbrmecherweister

alle a. a. Steinweg 48 Tel.

kücherei des Vereins r Volkowon

Salzgrafenſtraße 2

Ausleihe für jedermann
von 11 bis 121 Uhr, 4 bis 7 Uhr bzw.Dienstag und Freitag von 6 bis Sie Uhr.Leih edühr für ein Buch auf 3 Wochen io Pfa.

Ueber 12 000 ſaubere Bände jeder Richtung
für alt und jung.

Für die Feſtiage
empfehle ich meine Rieſenauswahl

Spirituoſen
Liköre u. Weine
erſter Häuſer zu billigen Preiſen.
Ganz beſonders empfehle den beliebten

Tarrag ona I. 30
vom Faß Literzu haben in allen Verke riane »IIen

GeſpülteFlaſchen u. Gefäße bitte mitbringen

Paul Richter
Hauptgeschäſt: Steinweg 53.
Zweiggeschäſt: Steinweg 15,

alen 2 n
Kaufen Sie

Clrekt ch Fabrik
Sie sparen viel Geld
Holz- u. Metallbetten

Polsterwar.. Kleid
u. Wäschesechränke,
Küchen 7teil kompisehblatz immer ete. billigst bei bequemen

Teilzahlungs- Bedingungen. 8775
FabriklagerHalle d. S., Leipziger Str. 16

Seitelgebando Kein Laden.
Vertreter Bernhard Schormann J

J

b Festgeschenk wähl

Nörtebeßer
und schmeckt gar lecker.

Verkaufe

Preisen

Achtung!

Neu eröſfnet!

Péler HunnsftBiscnzentrate

Wurst waren zu ganz soliden

Mansfelder Str. 58, Peter Kuhn

Eröffnung: Mittwoch, den 22. Dezember 1926

Achtung!

Hausfrauen, gebt acht!

j Masslv goldene

Trau-
ringe

333, 585. 750 oder
900 gestempelt

das Stek. 4--50 M

Juweller

Iittel
Trauringecke

Schmeerstr. 12.

kostet aut Teilzahlg.
1 Volks Badewanne

G. BrosGr. Sandberag 8

kregſt

bei niedrigſter
Anzahlung und
ſelbſt zu beſtimm.

Wochenraten
erhalten Sie

garantiert reinschmeckende.

Anale, Schleie, Hechte, Forellen.
Haff-Zander, frischer Rheinlachs.

Rlaufelchen aus dem BRodensee.

Seefischein bekannter guter Qualſtät.

Zum Weihnachtsfest empfehle
Spiegel und Schuppen Körper

Seerunge, Steinbutt, Heilbutt,
Angel-Schellfisch, Fischflets usw.

Fisch- Konserven
nur beste Fabrikate.

Filetheringe in Remounulade.
Aal in Gelee, Neunnaugen, Hering i. G.

Deutscher und russischer Caviar.
keincte Sardinen In Oliwenol

W

Pfg.S

9

Versuchen Sie meine Spezialmarke
„Pinhais“ Dose 10 Fische Inhalt, schuppen-

frei und grütenweionm
ferner meine Marke „Karl Pfeiffer

Sardinen ohne Gräten Dose nur
Feinste geräuncherte

Herren
Damen ung

Kinder
Garderobe

Manufakturwaren

Kleiderstoffe, leinen und
Baumwollwaren

leid und Bettwösche
Gardinen, Schuhwaren

fertige Federbetten

Mödel, Spiegel

Polsterwaren

Geiststraße a

in allen Gröben, täglich frisch.
Meine Sonderheit: Ger. Rhein-Anale,

fein dekoriert im Geschenkkarton.
Herings- u. Fleischsalat.Capern Perlzwiebeln, Mayonaise, Remoulade

saure Gurken, Pfeffergurken.
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F
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Schottenheringe.
S

Tel. 26658
8849

laſlavemann
Alte Promenade 35

(an der Hauptpoſt) 7

hat wieder aufgemacht

prima PFleisch- und

nur
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Der kompakte Bürgerblock dect Seydel und Rive. Die Demokraten
ſind auch dabei. Die Mißtrauensanträge der Linken abgelehnt.

Große Worte, denen keine Taten folgten.

Der Stadtbankſkandal.
Wie ihn die Beſitzblock- Demokraten auffaſſen.
Der 18. September 1926 war der denkwürdige

ſchichte Halles, an dem ſämtliche Fraktionen des Stadtparlaments
anläßlich des Stadtbankſkandals die ſchärfſten Worte der
Verurteilu nung nicht nur gegen den Finanzdezernenden,
Bürgermeiſter Seydel, fanden, ſondern auch den verantwort
lichen Oberbürgermeiſter ganz gehörig rupften und gegen ſein
Syſtem, welches ſtreng autokratiſch war und wie ſchon
hier geſagt werden kann: iſt Sturm liefen. Der Rechtsanwalt
Hirſch zeterte damals, namens und auftrags der deutſchnatio
nalen Mitglieder des „Ordnungsblocks“ gegen „dieſes autokratiſche
Regiment, das mit größtem Nachdruck beſeitigt“ werden miſſſe
und forderte in ſeinem Antrag „ſchonungsloſe Prüfung und Auf
klärung der Vorgänge bei der Stadtbank durch den Rechts und
Verfaſſungsausſchuß“. Und der Fraktionsführer der Demokraten,
Herr Minner, gebärdete ſich im September wie der raſende
Ajax, ſprach ſeine allerſchärfſte Mißbilligung aus,
warf dem Bürgermeiſter Seydel ſogar die Abgabe bewußt un
richtiger Erklärungen vor und ſpie' Gift und

Galle gegen das Syſtem Rive.
Hinter Herrn Minner blieb damals der völkiſche Dr. Mundt

um nichts zurück. Er wetterte gegen das Syſtem Rive in gleicher
Weiſe wie ſeine blocksbrüderlichen Vorredner.

Seit jenem denkwürdigen 13. September hat ſich nun ein Um-
ſchwung vollzogen in der Geſinnung der bürgerlichen Radikaliſten,
der ſich geſtern zum politiſchen Salto mortale auswirkte. Zwar
ſtritten einige der Herren mit Worten nicht weniger trefflich als
vor Monaten, jedoch mit den Taten war es nichts. Die Angriffe
gegen das „Shſtem Rive“ waren in den geſtrigen Erklärungen der
Maulhelden vom 18. September völlig verſtummt. Was damals
wie Sturm klang, war zum lieblichen Säuſeln geworden. Der
Block der freien Bürger iſt, ein zeitweilig verlorener Sohn,

reumütig in den Schoß ſeines Herrn und Meiſters Rive zu
rückgekehrt.

Eine reine Freude werden die beiden Oberhäupter der Stadt über
„ihren“ Ordnungsblock dennoch nicht empfinden, denn die Er G
klärung des Herrn Minner iſt nach Ton und Jnhalt, wenn auch
nicht der Mut zur Tat hinter ihr ſteht, dennoch deutlich. Wir
geben ſie hier in ihrem ganzen ſchönen Wortlaut wieder:
(Die Einleitung bezieht auf den demokratiſchen Mißbilligungs-
antrag vom 18. September.)

Das Mißtrauen, wie es „Demokraten“ auffafſſen.
Jch und. mit mir die demokratiſchen Stadtverord-

neten haben dieſen Mißbilligungsantrag unterſtützt, aber für
dieſen Teil des Ordnungsblocks muß ich doch nochmals auf dieſen
r n z eingehen. Große Kreiſe der Bürgera ſgeinen den Mißbilligungsantrag nicht ſo aufgefaßt
u haben, wie wir ihn aufgefaßt haben wollen. Wirz ihn ſo auf, daß wir dem Bürgermeiſter

Seydel unſer Mißfallen ausgeſprochen haben,weil er ſich in eine geradezu unbegreifliche Ver
trauensſeligkeit eingewiegt hat und alle War-

nungen über die zweifelhaften Geſchäfte der Stadtbank in
deu Wind ſchlug. Hier hat der Bürgermeiſter völlig ver-
ſagt, und mehrere Verluſte wären der Stadtbank erſpart ge-
blieben, wenn er mit mehr Tatkraft und weniger Ver-
trauensſeligkeit und Nachſicht vorgegangen wäre.Aber auch das Verhalten des Cerkrar ermeiſters kann ich keinesfalls gutheißen. Sber:
bürgermeiſter Rive hat die Stadtintereſſen nicht
energiſch genug vertreten. Es waren ja nur ſimple
Stadtverordnete, die auf die Unregelmäßigkeiten auf
per machten Deshalb wurden ſie vom Maniſtrat nicht
e a e t.Aber trotz dem ſtimmen wir den Mißtrauensanträgen

in der vorliegenden Form nicht zu, da wir auf der anderen
Seite auch die Verdienſte der beiden Bürgermeiſter um unſer
Gemeinweſen nicht vergeſſen.“
Gleichzeitig erinnern wir aber daran, daß derſelbe Demokrat

Kinner, der dieſe Erklärung abgab, der Mann war, der den
Rechts und Verfaſſungsausſchuß, dem man die Unterſuchung über
tragen hatte, geſprengt hat. Darnach mag man den wahren
Wert der geſtrigen und aller früheren Erklärungen des Herrn
Minner ermeſſen.

Der ſich ſonſt geſchickt im Hintergrunde haltende Führer der
Fraktion „Ordnungsblock“, Herr Dr. Steinbrück, blieb mit
ſeiner Erklärung am Preſſetiſch großen Teils unverſtändlich.

„Angelegenheit bereits ſehr ausgiebig erörtert betrachten
heute vorliegende Anträge als erledigt halten weitere Erörte-
rungen für überflüſſig. lehnen ab.“

Aus dieſen abgeriſſenen Sätzen iſt der Tenor der „Erklärung“
unſchwer zu erkennen. Der völkiſche Redner Stadtv. Schafft
lehnte die Anträge der Linken ebenfalls ab, was nach der bis-
herigen Haltung dieſer Fraktion allgemeines Erſtaunen auslöſte.

x

Nach dieſer Stellungnahme der bürgerlichen Mehrheit des
Stadtverordnetenkollegiums iſt es am Platz, der Einwohnerſchaft
noch einmal den „Werdegang des Skandals“ vor Augen
zu führen, wie ihn der Redner der ſozialdemokratiſchen Fraktion

Genoſſe Schaumburg,
auf Grund ſeiner genauen Kenntnis der Akten in der geſtrigen
Sitzung aufrollte. Jm Jahre 1921 hatte man die Stelle des Stadt
bankdirektors erſtmalig ausgeſchrieben. Von den mehr als 20 Be
werbern habe man keinen für befähigt gehalten. 1922 ſchrieb man

in der Ge

Blockdemokrat Minner:
„Jch und mein Haus wollen dem Herren ölenen

Von dieſen 42 war Berger der Auserwählte. Der Bürgermeiſter
Seydel hielt ihn für den fähigen Kopf. Er hielt ſich darum der
Mühe für überhoben, dem Stadtverordnetenkollegium Mitteilung
von ſeiner Wahl zu machen.

Was war es nun, das Berger zum „auſ
Bankfachmann machte Berger war im Jahre 1913 mit

em Zeugnis der Reife für die Oberſekunda vom Gymnaſium ab-
gegangen und hatte in einem Bankhaus ein Jahr gelernt. Dann
ſes er als Freiwilliger ins Feld und beendete erſt im März 1919
eſne Lehrzeit, die insgeſamt knapp einundeinhalb Jahre beträgt.

Die angeblich ſehr wichtige und für ſeine Anſtellung als Stadt-
bankdirektor entſcheidende Tätigkeit bei der Girozentrale hatte
ganze 8 Monate gedauert. Darnach war er noch weitere 19 Mo
nate in dem Bankhaus, in dem er gelernt hatte, Angeſtellter,
um durch Herrn Seydel zum Direktor der Stadtbank berufen zu
werden, der ihm das Zeugnis einer großen bankfachmänniſchen
Erfahrung ausſtellte und ihn als die „Kanone“ pries, die für ein

edeihen der Bank bürge. Zwei Zeugniſſe konnte der famoſe
Bewerber vorlegen das über die dreimonatige Tätigkeit bei der
Heeſgeran und das andere über die Tätigkeit bei dem Bankhaus
Dreyfuß. Ja, zu der Zeit, als der Beſchluß ſeiner Anſtellung ge
faßt wurde, lag dem Bürgermeiſter Seydel wie aus den Akten
einwandfrei feſtgeſtellt werden konnte nur das eine von der
Girozentrale vor, während das zweite erſt nach erfolgter An
ſtellung beigebracht wurde. Herr Seydel hatte alſo, ohne auch nur
eine Auskunft einzuholen, auf Grund eines Zeugniſſes über eine
dreimonatige Tätigkeit den künftigen Direktor der Stadtbank an

S Dieſer rn iſt auch vom Ober-ürgermeiſter Rive unterzeichnet, der ſich alſo dadurch offenkundig
zum Mitſchuldigen des Skandals

gemacht hat, denn er beſtätigte zu ſpätexer e auf einen An-
an des Genoſſen Schaumburg im Haus vent daß

ordentlichen be

ämtliche Perſonalangelegenheiten im engſten Einvernehmen mit
hm erledigt würden. Der Herr Sendel brachte es ſogar fertig
(wie bemerkt werden muß, unter dauernder Umgehung der Stadt-
verordnetenverſammlung, die er, wie ein Vermerk in den Akten
über die Stadtbank zeigt, ſehr hoch eingeſchätzt haben muß, denn
er ſchreibt: „Halte Stadtverordnetenvorlage nicht für notwendig“),
das Beſoldungsdienſtalter des Berger auf den 1. Oktober 1909 zu
datieren (damals war Berger 14 Jahre alt!!) und ihn überdies
in die Gruppe XII zu bugſieren (neben zahlreichen Sonder-
zulagenl), „da es ſich um ein ganz außergewöhnliches Dienſt-derhüllnis handle“. (Sicl]) ß

Stadtverordneter Thier (Hausbeſttzerfrakon).
die Stellung erneut aus. 42 Bewerber meldeten ſich daraufhin.

m

voll Freude Oöer die Lockerung der Wohnungszwangs wirtſchaft

ſaß in einem Falle den tollen

Dienstag, den 24. Dezember

Berger war mit ſeiner Anſtellung zum allmächtigen Mann i
der Stadtbank geworden, dem alle Rechte eingeräumt waren
Er konnte Anſtellungen und Entlaſſungen nach Belieben vor
nehmen, Kredite gewähren und re ganz wie es ihm
beliebte. Zwar wurde es mit der Zeit ruchbar, daß in ſeiner
Geſchäftsführung gar manches ſtinke, doch beſaß Herr Seydel ſtets
die Unverfrorenheit, allen denen, die ihn darauf aufmerkſam
machten, in rückſichtsloſer Weiſe gegenüberzutreten. Ja, er be

ut, einen Stadtverord-
neten zu verklagen wegen „Berleumdung“ ſeines Schütz-
lings Berger. Er wiſſe ſelbſt genug Beſcheid', das war die
Redensart, mit der er alle Warnungen in den Wind ſchlug. Den
Mitgliedern der Kreditkommiſſion wurde dauernd der klare Ein
blick in die Verhältniſſe verweigert. Schriftliche Anträge auf
Krebitgewährung er in den meiſten Fällen nicht vor, Aus
künfte über Kreditwürdigkeit wurden faſt in keinem Falle ein
ſern Die Verſchleuderung der Gelder der Stadt ging ſo wei

die Sparkaſſe damals nicht in der Lage war, den Klein
wohnungsban zu finanzieren.

Trotzdem nun bereits im Mai 1925 dem Oberbürgermeiſter amtlich
vom Regierungspräſidenten Mitteilung gemacht worden war, daß
etwas faul ſei in der Stadtbank, wurde nicht nach dem rechten ge
ſehen, vielmehr vom Oberbürgermeiſter Rive ein gehäſſiger Kampf
gegen den Präſidenten eingeleitet. Noch im Februar 1926, als
bereits der Reviſionsbericht der Bank. der von verheerenden Ovpe
rationen Bergers berichtete, vorlag, hatten die Herren Bürger
meiſter die Stirn,

Berger als einen ehrlichen Kerl
bezeichnen. Und als unſer Genoſſe Dürrfeld zu dieſer Zeit

inwendungen zu machen wagte, da fuhr ihn Herr Seydel hart
an. Sehydel gab damals der Oeffentlichkeit einen Bericht, der
in allen Teilen Unwahrheiten enthielt und grobe Täu-
ſchung bedeutete.

Dieſer Sachverhalt, ſo ſchloß Genoſſe Schaumburg ſeine
1ſtündige Rede, müſſe den Ordnungsblock veranlaſſen, dem Miß-
trauensantrag der Sozialdemokratie, der in ſeinem Wortlaut
dieſes Ausſehen hatte, zuzuſtimmen:

Die Stadtverotdnetenverſammlung wolle beſchließen: 1. Dem
Oberbürgermeiſter Rive und Bürgermeiſter Seydel wird das
Vertrauen entzogen. 2. Jhre Susvendierung vom Dienſt iſt bei
der Aufſichtsbebörde ſofort zu beantragen. 3. Das gegen Berger
und Genoſſen eröffnete Unterſuchungsverfahren wird auf Bürger
meiſter Sendel ausgedehnt. Die erforderlichen Schritte ſind ſofort
zu unternehmen. 4. Der Magiſtrat wird anufgefordert, alle Maß-
nahmen zu treffen, die ſchuldigen Beamten für den durch Stadt
bankverluſte der Stadt entſtehenden und entſtandenen Schaden
zivilrechtlich haftbar zu machen.

Jetzt habe man die Möglichkeit, mit dem Syſtem Rive zu
brechen. Das Ergebnis des Appells des Genoſſen Schaumburg
haben wir einleitend bereits mitgeteilt: Der Antrag wurde, wie
auch der kommuniſtiſche, mit 30:21 Stimmen abgelehnt.

Vor der Verbondlung des Stadtbankſtandals ſtand ein Antrag
der KPD. zur Debatte, der die Aufhebung der Herausnahme der
Zwangswirtſchaft für gewerbliche Räume aus den geſetzlichenSchutzbeſtimmungen forderte. Den Antrag W Stadtv.
Kilian in längerer Rede. Stadtv. Wilke (Soz.) ſchloß ſich
den Ausführungen Kilians an. „Wir wenden uns bei der henti-
gen Lage auf dem Wohnungsmarkte gegen jede r der
Zwangswirtſchaft,“ führte Genoſſe Wilke aus, „denn die Laſten
einer jeden Lockerung habe die mittelloſe breite Maſſe zu tragen.“
Wilke drückte ſeine Verwunderung darüber aus, er
Sozialdemokratie und den Kommuniſten die Wahrnehmung der
Intereſſen des gewerblichen Mittelſtandes überlaſſe, während die
bürgerliche Mehrheit kein Wort für dieſe Kreiſe fände. Das müſſe
den kleinen Gewerbetreibenden deutlich zeigen, was der Ordnungs-
block für ſie übrig habe.

Die Jntereſſen der Hausbeſitzer zu dieſem Punkte wahr-
zunehmen war dem Stadtv. Thier überlaſſen, der ſich auch auf
ſeine Art bemühte, um für die „notleidenden Hausbeſitzer“ Mitleid
zu erwecken. „Vom Standpunkte der Jndividualwirtſchaft“,
poſaunte Herr Thier in den Saal, „iſt alle Zwangswirtſchaft als
Verbrechen am deutſchen Volk anzuſehen. Und: „Wer für ſeinen
Schwiegerſohn eine Wohnung braucht, der muß die Möglichkeit
haben, ſeinen Mieter berauszuſetzen.“ Herrn Thiers Rede hatte
den Erfolg, daß der kommuniſtiſche Antrag mit 30 22 Stimmen
abgelehnt wurde.

Zum heiteren Abſchluß ſei noch eine Redeblüte des kommuniſti-
ſchen Stadtv. Kutzſchbauch mitgeteilt, der auf einen Zuruf
des Stadtv. Dr. Schulz mit den klaſſiſchen Worten erwiderte:
„Herr Michelkonzern, Sie können mich damit gar nicht impo
nieren, denn Sie nehmen ja den Leuten noch das Weiße aus dem
Auge!“ Stadtrat Dryander, der nunmehr bartloſe Teutone,
hatte ſich im Verlauf der Sitzung auch vorübergehend blicken
laſſen. Er war von der Linken mit ſtürmiſchen „Heil“Rufen be
grüßt worden, worauf er es vorzog. alsbald wieder zu ver
ſchwinden.

Noch einmal die Weihnachtsbeihilfen.
Wird der Magiſtrat endlich zahlen

Wie das „Volksblatt“ geſtern berichtete, iſt im Wege einer Vew
einbarung zwiſchen dem kommunalen Arbeitgeberverband und den
zuſtändigen Gewerkſchaftsorganiſationen die Gewährung einer
Weihnachtsbeihilfe an die in den Gemeindebetrieben Se
ſchäftigten Arbeiter beſchloſſen worden. Für Halle bedeutet dieſe
Regelung eine gewiſſe Verſchlechterung, doch mußte ſie hin
genommen werden, weil ſonſt die halliſchen Gemeindearbeiter
überhaupt um jede Weihnachtsbeihilfe gekommen wären und in

anderen Städten ebenfalls nichts erreicht worden wäre. Aus
dieſem Grunde brachte die ſozialdemokratiſche Fraktion in der
geſtrigen Stadtverordnetenſitzung einen dringlichen Antrag ein,
durch den der Magiſtrat erſucht wird, den in der vorletzten Stadt
verordnetenſitzung einſtimmig gefaßten Beſchluß auf Gewährung
einer Weihnachtsbeihilfe an die ſtädtiſchen Arbeiter nach den
Sätzen des Reichs ſofort durchzuführen, d. h. die Gelder aus
zuzahlen. Nach kurzer Begründung durch den Genoſſen Müller
wurde der Antrag wiederum einſtimmig angenommen. Welche
Stellung der hochwohllöbliche Magiſtrat einnimmt, wird in ſeiner
heute ſtattfindenden Sitzung entſchieden.

Haſſes in le an Fesl
Pottel Broskowski r

in feinen Festmiscehungen von köstlichem Duft u. wandervollem Geschmack.

Festgänse und Festhasen
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Tegenheit leiſtet eine Verſicherung bei der Volksfürſorge vorzüg-
liche Dienſte.

ectten: Am So

Genoſſe Ernſt Weyland

zuletzt den Poſten eines Begzirkskaſſierers, aber auch in der Klein-

Aermel und Sochenhalter G an mn mm Bieder, MHenkle am. S., Große Steinstraße 81.

ſeinem Berufe Geduld und Ruhigbleiben gelernt.

was für das Erſcheinen jener Frau im „Reichshof“, wovon, wie

hatte. SHorneffer überlegte, ob er ſeine neue Bekanntſchaft vorſichria
danach fragen ſollte. Wenn die Klavierlehrerin fene Dame

Die Flaggenfrage am Berfafſungstage.
Die diesjährige Verfaſſungsfeier der Univerſität Halle.

Der Geſamtbetriebsrat der Univerſitätsbetriebe und verwal-
tungen in Halle richtete an den Hauptbetriebsrat beim preu-a Miniſterium für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung
eine Beſchwerde, in der ausgeführt wurde, daß trotz der Feſt
ſetzung des Dienſtſchluſſes am Verfaſſungstage auf 1 Uhr
nächmittags in Halle nichts zu einer Durchführung dieſer
Beſtimmung veranlaßt wurde. Ferner hätten die Univerſitäts-
betriebe und verwaltungen mit Ausnahme des land wirtſchaftlichen
Jnſtituts und der Nervenklinik nicht mit verfaſſungsmäßigenFarben geflaggt. Dieſe Beſchwerde wurde von unſerem Landtags
abgeordneten Genoſſen Dreſcher zum Gegenſtand einer Kleinen
Anfrage im Preußiſchen Landtag gemacht und das Staatsminiſte
rium gefragt, wie es die genannten Mißſtände abzuſtellen gedenke.

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt der Antwort des
preußiſchen Kultusminiſters entnimmt, ſind die Beſtimmungen
über den Dienſtſchluß am Verfaſſungstage durch eine Verzögerung
in der Beförderung erſt im Laufe des Verfaſſungstages an das
Kuratorium in Halle gelangt. Der Minſter hat, um in Zukunft
Ungleichmäßigkeiten in der Beflaggung der Dienſtgebäude der
Univerſität Halle zu vermeiden, erneut darauf hingewieſen, daß
ſämtliche Gebände zugleich die preußiſche und die Reichsflagge zu
führen haben. Für den Fall, daß ſich bei den Vorkommniſſen
einzelne Beamte Unkorrektheiten haben zuſchulden kommen laſſen,
worüber die Prüfung noch nicht abgeſchloſſen iſt, wird auf dem
Dienſtwege das Erforderliche veranlaßt werden.

Falſchmelöunoen über die halliſche
12-Millionenanleihe.

WTXVB. iſt vom Magiſtrat der Stadt Halle zu der Erklärung er-
mächtigt, daß die Meldung einer auswärtigen Zeitung. wonach die
von der Stadtverordnetenverſammlung beſchloſſene 12-Millionen-
Mark- Anleihe der Stadt Halle bereits voll gezeichnet worden
iſt, nicht den Tatſachen entſpricht. Die Anleihe konnte bis jetzt noch
nicht begeben werden da der Bezirkeausſchuß in Merſeburg be-
kanntlich einige nicht unweſentliche Abſtriche vorgenommen hat, gegen
die der Magiſtrat beim Provinzialrat Beſchwerde erhoben hat. Es
darf angenommen werden, daß der Provinzialrat im Sinne der Ge-
meindebeſchlüſſe entſcheiden wird.

Ein Geſchenk von öauerndem Wert
bildet eine Verſicherungspolice bei der Volksfürſorge. Die Weih-
nachtsfeiertage ſtehen vor der Tür. Manchen Familienvater be-
wegt die Frage, wie er ſeinen Lieben eine Freude bereiten kann.
Viel Geld ſteht ihm nicht zur Verfügung; für irgendeinen billi-
gen Ramſch iſt aber auch das wenige zu ſchade. Jn dieſer Ver

Mit einigen Reichsmark iſt die Aufnahmegebühr
und die erſte Prämie bezahlt und man ſteht nicht mit leeren
Händen Frau und Kindern gegenüber, ſondern mit einem Ge-
ſchenk, das unter Umſtänden Hunderte von Reichsmark an Wert
repräſentiert. Wer z. B. als 30jähriger Mann eine Verſicherung
bei der Volksfürſorge mit 2 Mk. Monatsprämie und 25jähriger
Dauer abſchließt, hat damit eine garantierte Verſicherungs-
ſumme von 580 Mk. in Ausſicht, die bei Tod durch Unfall ſchon
im erſten Verſicherungsjahre im doppelten Betrage fällig wird.
Bei Tod infolge akuter Jnfektionskrankheiten, wie z. B. Grippe
wird die Verſicherungsſumme ebenfalls ſchon im erſten Jahre
gezahlt. Das iſt dann eine Leiſtung, die der Familie zugute
kommt und die dem Geſchenk dauernden Wert verleiht. An-
träge, die ſoſort geſtellt werden, werden ſo raſch bearbeitet daß
die Policen eventuell noch vor den Feiertagen in die Hand der
Verſicherungsnehmer kommen.

Einen neuen ſchweren Verluſt hat die örtliche r
kKnabend iſt, wie aus den geſtern veröffentlichte

der verſchiedenſtent Organiſationen erſichtlich iſt. der
an den Folgen eines plötzlich er

littenen Schlaganfalls verſchieden. Die Partei und auch das
Reichsbanner verlieren in dem Verſtorbenen einen ſtets arbeits
freudigen Funktionär. Jn beiden Organiſationen bekleidete er

Anfelgen

arbeit, beſonders unter feinen ehemaligen Beruf ſſen von der
Eiſenbahn, leiſtete der ſo plötzlich aus dem Leben Geſchiedene
Hervorragendes. Die Partei empfindet den Verluſt ganz beſondersſchmerzlich. Selbſtverſtändliche Pflicht eines ſeden artei
mitgliedes und Reichsbannerkameraden iſt es, dieſem tapferen
Mitkämpfer bei ſeiner morgen, Mittwoch. naghmittag 28 Uhr auf
dem Peit audenfriedtot ſtattfindenden Beſtakkung die letzte Ehre
zu erweiſen.

Namensändernng. Der Frau verwitweten Elſa Kaeſemodel,
geb. Haaſe hier. Seebener Str. 197 und ihrem Sohne Gerhard K.
iſt vom Innenminiſter des Volksſtaates Sachſen die Genehmigung
zur Annahme und Führung des Familiennamens Model erteilt
worden. t

Weitznachtsfeier der Kriegsbeſchädigten. Trotz ſchwerer Not
hatte es der Reichsbund als ſeine Pflicht betrachtet, den Kindern
ſeiner Mitglieder, im beſonderen aber ſeinen Kriegswaiſen, eine
Weihnachtefreude zu machen. So fand man ſich am Sonnabend im
„Wintergarten zu würdiger Feier zuſammen. Unermüdliche Arbeit
und die Gebeſreudigkeit der Mitglieder hatten den Gabentiſch für bei-
nahe 600 Kinder gedeckt. Der l. Vorſitzende. Kamerad Klemm, dankte
dem Fürſorge-Verband für ſeine Weirhnachtsgabe ſowie den Firmen
Moſt. Nußbaum und Roſcewitz, die ebenfalls durch Stiftungen von
Geichenken zum Gelingen der Feier beigeſteuert hatten. Seine Worte
klangen aus: Frieden der ganzen Menſchheit nie wieder Krieg! Nun
kam die Beſcherung. Durch eine Verioſung kamen auch die Er-
wachſenen zu ihrem Weihnachtsgeſchenk.
Die Polizeiſtunde an den Feiertagen. Jn Magdeburg wurde

die Poltzeinunde für die beiden Weihnachtsfeiertage bis auf 4 Uhr
nachts verlängert. Das gleiche gilt für die Sylveſter-Neujahrsnacht.
Jn S ſind Beſtrebungen im Gange, das Polizeipräſidium zu einem
ähnlichen Vorgehen zu veranlaſſen.

Die Arbeiten am neuen Flughafen. Die gegenwärtige Witterung
geſtattet es, daß die Arbeiten an dem mitteldeutſchen Zentralflughafen
noch mit aller Energie gefördert werden können. Der Platz ſoll ſchon
am 3. März 1927 in Betrieb genommen werden. Vürzlich weilte
eine Kommiſſion aus Halle in Schkeuditz, die den Platz für den
Funkturm beſtimmte, der auf dem Fluggelände errichtet werden ſoll.

Durchſuchung der Polenkaſernen. Die Landesktiminalpolizei
unternahm kürzlich eine Streife durch die Polenkaſernen bis in die
Gegend von Querfurt hin. Die Streife bezweckte die Feſtſtellung von
Polen, die unerlaubt nach der Ernte noch in Deutſchland geblieben ſind.

Zum Kirchenaustritt. Das Steuerjahr endet, wie uns berich-
tigend mitgeteilt wird, mit dem 31. März 1927, und es beginnt
wieder mit dem 1. April 1927. Die Befreiung von der
Steuerpflicht tritt ein mit dem Ende des laufenden Steuer
jahres, jedoch nicht vor Ablauf von drei Monaten nach Angabe der
Erklärung.

Reichswohnungszählung. Für Beginn des nächſten Jahres iſt,
um für die Zwecke der Wohnungspolitik ausreichende Unterlagen

u erhalten, bekanntlich eine Reichswohnungszählung vorgeſehen.
Hezählt wird in allen Gemeinden von 2000 Einwohnern und

mehr im Gegenſatz zu der Reichswohnungszählung von 1918,
in der die Grenze auf 5000 feſtgeſetzt war. Für die Zählung wer
den zwei Liſten zur Verwendung kommen: eine Grundftücksliſte,
die vom Hauseigentümer auszufüllen iſt, und eine Wohnungs-
liſte, die der Wohnungsinhaber auszufüllen hat. Die Feſt
ſtellungen erſtrecken ſich auf Größe und Beſchaffenheit der Woh
nungen, die Art ihrer Belegung und die Zuſammenſetzung der
Wohnungsinſaſſen.

Kleinholz und Glasſcherben. Geſtern erfolgte in der Deſſauer
Straße ein Zuſammenſtoß zwiſchen einem Straßenbahnwagen und einem
mit Langholz beladenen Fuhrwerk, wobei an erſterem der Vorderperron
beſchädigt, der Scheinwerfer eingedrückt und drei Scheiben zertrümmert
wurden. durch den Zuſammenprall der Ver-Am en brachen Vorder- und Hinterwagen. Perſonen kamen
nicht zu Schaden.

Der geſchrammte Schrank. Am gleichen Tage ſtreifte in der
Merſeburger Straße ein Perſonenkraftwagen beim Ueberholen einen

re W dieſer um u und ein de rindlicher Schrank leicht beſchädigt wu ra 2 de eKotflügel tart ei eſentn ünd i derte Woreegt
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Die Ge u der Sirahe. Amdein UNe erſchreiten de Fa

den Kraftwagen der Klinik zugeführt.

Straße ein Mann Fahrdammes v einemPerſonenkraftwagen angefahren und zu Boden geworfen. Der Ver-
unglückte, welcher eine Verletzung am Kopf erlitten hatte, wurde durch

C.-T. am Riebeckplatz. Die berühmten Leipziger Seidel-

Fosenträger. Stutzen-.

Der Tod des Arthur Ehlert.
Roman von Kovpernikulus.
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Der Reiſende für hatte in
Ehe er ſeinen im Unterbewußtſein lauernden Gedanken die

Tür zum Bewußtſein öffnete, überlegte er ruhig und kaltblütig,

es ſchien, außer ihm ſelber niemand etwas wußte, die natürlich-
ſten Urſachen ſein könnten.

Er ſagte ſich: Sie kann eine dort logierende Freundin oder
Bekannte beſucht haben. Aber das wäre wahrſcheinlicher geweſen,
wenn ſie ſelbſt in X. gewohnt hätte. Sie war aber gen
nicht in X. zu Hauſe geweſen; denn ſie reiſte fort. Und nieman
begleitete ſie auf die Bahn.

Warum aber, wenn ſie im „Reichshof“ Bekannte hatte. hatte
ſie nicht ſelber dort gewohnt? Und warum hatte ſie derjenige
oder diejenige, die von ihr beſucht worden war, nicht nach der
Bahn begleitet? Solche Damen, wie ſie es nach ihrer Erſchei-
nung war, pflegten in einer Stadt mit ſolchen Entfernungen wie
in X. abends nicht allein zum Bahnhof zu gehen, und ſie pflegren
überhaupt nicht zu gehen, wenn ſie es ſo eilig hatten.

Kurt Horneffer blieb unwillkürlich ſtehen. Eilig hatten? Ja,
dieſe Frau hatte es ſehr eilig gehabt. Er hatte ihr kaum folgen
können. Gehaſtet war ſie geradezu. Und das Unheimliche dabei
war jene merkwürdige Ruhe und Gleichgültigkeit, die trotz
der Haſt in allen ihren Bewegungen geweſen war.

Jmmer rätſelhafter wurde dem Nachdenkenden dieſe Frau.
Er ging wieder weiter. Es wollte ihm beinahe ſcheinen, als habe
er jene Begegnung überhaupt nur geträumt. Aber ſofort rollte
ſeine Erinnerung die ganze Kette der nachfolgenden Ereigniſſe
vor ſeinem Auge ab, und er zuckte lächelnd die Achſeln. Nein,
Kurt Horneffer war nicht der Mann, der an Viſionen litt. Und
wenn die ſchwarze Frauengeſtalt auch wahrlich etwas Viſionäcres
an ſich gehabt hatte, der grinſende Portier auf dem Bahnhofe
wax grauſamſte Wirklichkeit geweſen.

Energiſch riß Kurt Horneffer ſeine Gedanken zuſammen Was
hatte die Frau im „Reichshof“ gewollt? War ſie vielleicht mit
dem Fräulein Schulz auf demſelben Begräbnis geweſen? Und
hatte ſie die Klavierlehrerin im Hotel aufſuchen wollen und nicht
mehr angetroffen? Das war gar nicht ſo un wahrſcheinlich. Viel-
leicht erklärte ſich ihr ſonderbares Weſen aus dem Eindruck, den
eine doch immer ernſt ſtimmende Begräbnisfeier auf ſie gemacht

kannte, dann war auch für ihn Ausſicht, ſie kennenzulernen
Und jäh erwachte die Hoffnung in ihm aufs neue. Und ſtärker

noch als das erſtemal, als er geglaubt hatte. in einer tleinen
Klavierlehrerin die geheimnisvolle Geſtalt wiederzufinden. Nun
ließ ihm die Neugier keine Ruhe und er begann ſich fürchterlich
zu langweilen. Sein ganzer Groll gegen den Sonntag ſammelte
ſich in ihm und verdichtete ſich zu einer höchſt mißmutigen Stim-

wun

Sän ger geben am Mittwochabend ihre Abſchtedsvorſtellung.

Könnern. Städtiſcher Häuſerbau. Trotzdem die
Tagesordnung der letzten Stadtverordnetenſitzung nur drei
Punkte enthielt, war es doch ein heißer Tag, den die Stadtverord-
neten noch im alten Jahre über ſich ergehen laſſen mußten. Die
Kämmereikaſſe ſchließt mit einem Beſtande von 21 565,58 Mk. ab.
Dann ſtand ein Antrag der SPD., zivei Vierfamilienhäuſer durch
die Stadt zu erbauen, zur Debatte. Die Mittel ſollen vom
Kreis aus der Millionenanleihe angefordert werden. Der Ma
giſtrat will den Bau „im Auge behalten“. Der Redner der
SPD., Genoſſe Schlüter, ſtellte feſt, daß der Magiſtrat dorh
ſchon etwas gelernt hat und von ſeinem früheren Standpunkt
ſchon abgewichen iſt, was uns, ſo führte er weiter aus, aber
nicht genügt. Wir verlangen vielmehr, daß ſchon jetzt die Vor
arbeiten zu dem Bau in Angriff genommen werden. Bei Stimm-
enthaltung der Bürgerlichen wurde beſchloſſen: Es werden
16 Wohnungen gebaut, alle Vorarbeiten ſind ſofort in Angriff
zu nehmen. Die bürgerlichen Vertreter ſchwiegen ſich ganz us
und brachten damit zum Ausdruck daß ſie den Fehler, den ſie bei
Ablehnung des Antrages der SPD. von 1925 gemacht haben,
heute eingeſehen haben. Die Vorlage des Magiſtrats betr. Ver-
kauf bzw. Auflaſſung von Parzellen wurde einſtimmig an-
genommen. Nach Erledigung der Erwerbsloſenangelegenheit und
einiger Anfragen wurde die öffentliche Sitzung geſchloſſen und
eine nichtöffentliche abgehalten.

Könnern. Um die Weihnachtsbeihilfe. Der Magiſtrat
hat dem Stadtverordnetenvorſteher m'itgeteilt, daß er dem Beſch'ud
der Stadtverordnetenverſammlung vom 16. Dezember ſeine Zuſtimmung
nicht gegeben. ſondern beſchloſſen hat, 100 o einer Wochenunter-
ſtützung zu zahlen. Unter ſchärſſtem Proteſt haben die Fraktionen
der Linken, um die Bedürftigen noch vor Weihnachten in Beſitz des
Geldes zu bringen, dem Beſchluß des Magiſtrats zugeſtimmt Hoffent
lich zahlt der Herr Bürgermeiſter dieſe Beihilfen ebenſo ſchnell wie
die Weihnachtszulage an die Beamten.

Wettin. Aus dem Stadtparlament. Die Verſamm-
lung nahm Kenntnis von der außerordentlichen Kaſſenreviſion im
November. Einer Einnahme von 35 278,48 Mk. ſteht eine Ausgabe
von 32 131,15 Mk. gegenüber. Sodann nahm die Verſammlung
Kenntnis von der Vergebung der ſtädtiſchen Fuhren. Durch
Magiſtratsbeſchluß. waren ſie dem Landwirt Ehrbart übergeben zueinem Fuhrlohn von 1,70 Mk. für die Stunde bei freier Se
rung. Die Verſammlung war damit nicht zufrieden es wurde be
ſchloſſen, neue Offerten eingeger und die Fuhren dem Mindeſt-
fordernden zu übergeben. em Beſchluß ging eine rege Debatte
voraus, in der ſich der völkiſche Stadtverordnete Mennicke als
großer Wortheld zeigte, indem er mehrere Male in die Reden
Einzelner geſchäftswidrig eingriff. Leider unterließ es der Vor-
ſteher, ihn gebührend zurechtzuweiſen. Wenig Verſtändnis wurde
dem Arbeitsbeſchaffungsprogramm vom Bürgerblock entgegen
W Der Magiſtrat hatte beſchloſſen, zur Beſchaffung von

rbeit die Schlagballsberge anzuforſten, wodurch 20 Erwerbsloſe
vier Monate Beſchäftigung finden. Ferner hatte er beſchloſſen,
ar Linderung der Wohnungsnot Mittel zum Häuſerbau anzu
ordern. Die Mittel ſollen aus der produktiven Erwerbsloſenfür-

ſorge genommen werden. Wegen der Anforſtung kam man zu
dem Entſchluß, die Angelegenheit dem Magiſtrat zu überlaſſen mit
der Maßgabe, nach Herbeiſchaffung der Gelder ſofort mit den Ar
beiten zu beginnen. Bei dem zweiten Projekt kam es abermals
zu förmlichen Lärmſzenen, bei denen ſich Herr Mennicke wieder be
ſonders hervorhob. Der parteiloſe Vorſteher meinte, mit Be
ſeitigung der Zwangswirtfchaft würde auch die Wohnungsnot be
ſeitigt ſein, was dem Bürgerblock außerordentlich gefiel. Dieſe
Auffaſſung wurde vom Stadtverordneten Wahl ganz energiſch be
kämpft. Nach langem Hin und Her kam der bei einer Arbeiter
mehrheit unverſtändliche Beſchluß zuſtande, die Sache bis zum
Frühjahr 1927 zu vertagen, wo doch ſchnelle Hilfe ſehr notwendig
wäre. Die Verſammlung nahm dann noch Kenntnis von der An-
ſtellung des e Weinholz und Eingruppie-rung in Gehaltsklaſſes. Einer Erhöhung des Lohnes um 5 Mk.
monaklich für die Reinemacherfrait des Bureaus wurde zugeſtimmk.
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Und ſchließlich hielt er es nicht mehr aus und befand ſich mit
einem Male wieder in der Dorotheenſtraße.

Kurt Horneffer hatte Glück. Kaum hatte er eine Viertel-
ſtunde gewartet es war gegen 6 Uhr kam Fräulein Schulz
von der Friedrichſtraße her. Sie war ganz allein und begrüßte
ihn ſehr herzlich und fragte, ob er vielleicht zu ihr gewollt habe.
Aber das verneinte Horneffer und ſagte, es ſei reiner Zufall, daß
er hier vorbeikomme. Aber ob es ihr Vergnügen machen würde,
noch ein bißchen zu promenieren?

Ja, es machte Fräulein Schulz Vergnügen; ſie war nicht ſo.
Und Kurt Horneffer ſprach von dieſem und jenem und fragte
dann ſo ganz beiläufig, ob ſie damals ganz allein nach X. ge
fahren ſei.

Fräulein Schulz verſtand natürlich falſch und ſagte, ſie habe
gar keine Herrenbekanntſchaften.

„So, ſo,“ ſondierte Horneffer weiter, „dann hatten Sie in X.
wohl viel Langeweile. Oder hatten Sie unter den Leidtragenden
wenigſtens Bekannte?“

„Ja,“ anwortete ſie, „es waren zwei alte Freundinnen dort,
die in Köln wohnen ach Gott, bei Köln muß ich immer an den
toten Mann auf dem Sofa denken, der war ja auch aus Köln

und dann die Schweſter der Verſtorbenen. Sonſt kannte ich
nkemand dort. Auch auf der Reiſe war ich ganz allein.

s iſt ſehr ſchade,“ meinte Horneffer, „daß ich mich Jhnen
dort nicht gleich vorgeſtellt habe.“

„Sie ſind aber ein Schwerenöter,“ lächelte Fräulein Schulz,
und als Horneffer ſie erſtaunt anblickte, erklärte ſie dieſe Be
merkung: „Sie ſchrieben mir, daß wir uns im Hotel begegnet
ſeien.“

„Ja, und fragte Horneffer verlegen.
„Damals, als wir uns trafen, taten Sie, als ob Sie mich gar

nicht ſähen. So ſtolz und brummig gingen Sie vorbei an mir.“
Da zog ſich Horneffer aus der Affäre:
„Konnte damals nicht ahnen, gnädiges Fräulein vor mir zu

haben.“ Aber er konnte ſich beim beſten Willen nicht beſinnen,
dem kleinen Fräulein im „Reichshof“ begegnet Zu ſein.

Fräulein Schulz war jedoch nicht nachtragend.
„Jch nehme es Jhnen auch nicht übel,“ ſagte ſie freundlich.

„Jm Gegenteil. Wenn Sie damals aus dem Stegreif meine
Bekanntſchaft hätten machen wollen, würde ich heute Bange haben,
Jhnen Klavierſtunden zu geben

„Gnädiges Fräulein hegen hoffentlich keinerlei Befürch-
tungen,“ beeilte ſich Horneffer zu ſagen. Und Fräulein Schutz
erwiderte:„Nein, Herr Horneffer, ich ſehe Jhrem Beſuche unbeſorgt ent
gegen. Jch glaube zu wiſſen. mit wem ich es zu tun habe. Und
in übrigen ſind wir, Gott ſei Dank, in Berlin.“

Die neue Bekanntſchaft begann ihm zu gefallen. Und hübſch
war ſie eigentlich auch

„Ja, ich muß jetzt nach Hauſe,“ erklärte das Fräulein „denn
ich muß mich noch umkleiden, da ich meiner Tante verſprochen
habe, mit ihr ins Leſſingtheater zu gehen. Meine Tante iſt näm-
lich eine leidenſchaftliche Theaterbeſucherin.“

„Da bri Sie mich auf eine gute Jdee,“ entgegnete Hor-
neffer, „ich wußte wahrhaftig nicht, wie ich den Sonntagabend
totſchlagen ſollte. Vielleicht habe ich Gelegenheit, vie Damen im
Theater zu begrüßen.“

Dann aber machte er ein betrübtes Geſicht. „Allerdings, ich

Das Fräulein lachte liſtig:
„Wiſſen Sie was, meine Tante weiß noch gar nicht, daß ich

für ſie. und mich Billetts beſorgt habe. Wenn ich ſie nicht abhole,
denkt ſie. ich habe keine guten Plätze ergattern können. Jch gebe
Jhnen das für meine Tante beſtimmte Billett. Einverſtanden?“

„Ja, aber erwiderte Horneffer, lenkte jedoch ſofort ein.
„natürlich nehme ich das Billett mit größtem Vergüngen an,
gnädiges Fräulein. Aber wir begehen damit doch gegen Jhre
Frau Tante

„Ach was,“ unterbrach ihn das Fräulein, „meine Tante geht
ohnehin viel zu viel ins Theater. Jhren Nerven bekommt das
gar nicht. Und ich denke doch, Notlügen ſind erlaubt.“

Als Kurt Horneffer vor dem Hauſe anlangte, um ſeine neue
Fwannte abzuholen, ſtand Fräulein Schulz bereits in der Haus
ür.

Er hätte ſie im erſten Augenblick nicht wiedererkannt, wenn
ſie ihn nicht mit einem „Da bin ich ſchon“ begrüßt hätte. Er-
ſtaunt fuhr er zurück.

Sie hatte ein leuchtendgrünes Seidentuch um den Kopf ge-
ſchlungen, und ſah damit ſo jugendlich neckiſch aus, daß er das
friſche, lächelnde Geſicht am' liebſten in beide Hände genommen
und geküßt hätte. Ein Uebermut früherer Jahre regte ſich in
ihm. Aber er zog nur verbindlichſt den Hut und ſagte galant:

„O, gnädiges Fräulein, Sie ſcheinen direkt aus „Tauſendund-
einer Nacht“ zu kommen. Jn der Tat, märchenhaft.“

„Schmeicheln Sie nicht“, rief Annemarie Schulz, „gehen wir
lieber. Die Fußſpitzen fangen mir an kalt zu werden.“

„Darf ich Jhnen den Arm bieten?“ fragte Horneffer luſtig.
Aber das Fräulein wehrte ab.

nte, ſehr freundlich. Aber wir kommen ſo ſchneller vor
wärts.“

Und dabei ſteckte ſie beide Hände tief in die Taſchen des langen,
weichen Mantels, wobei der kleine rote Pompadour an der linken
Seite hin- und herſchlenkerte, d eilte mit kurzen, ſchnellen
Schritten über die Straße, daß ihr Begleiter Mühe hatte, an ihrer

Seite zu bleiben. tDann ſaßen ſie gemütlich nebeneinander im Sperrſitz. und
als Horneffer die elegante Geſellſchaftstoilette ſeiner Begleikerin
ſah, da ärgerte er ſich doch, daß er ſich nur im Straßenanzug
befand, wenn der auch aus dem beſten engliſchen. Stoff und von
einem Schneider hergeſtellt war, der ſein Fach verſtand.

Das Stück, ein Drama von Jbſen, bewegte ihn aufs heftigſte.
Beide waren ſehr nachdenklich auf dem Nachhauſeweg und
ſprachen faſt kein Wort.

Als er am Mittag des nächſten Tages, eines ſonnigen, nicht
zu kalten Montags, ſich von der im Norden Berlins gelegenen
Fabrik zum Mittageſſen nach einem ſchon öfter von ihm beſuchken
Hotel begab, befand er ſich in einer ſehr fröhlichen Stimmung,
wie er ſie ſchon ſeit langem nicht mehr kannte.
Ja, dieſe kleine Annemarie. Hatte er damit nicht einen ganz

köſtlichen Fang gemacht? Wie verlief die Zeit ſo gemütlich bei
ihrem Geplauder. Und dann hatte man immer dieſen überaus
angenehmen Anblick dabei. Das ganze Perſönchen glich doch
einem Rokokofigürchen. Aber kalt wie Porzellan war ſie ſicher
nicht. Und wie erfriſchend war ihre freie, ſelbſtändige Art, ſich
zu geben. Und doch ſicherte ſie ſich dabei immer den nötigen
Reſpekt. Sie vergab ſich nichts bei ihrem Verhalten, das bei

fürchte, an der Abendkaſſe werde ich keinen guten Platz mehr be-
kommen.

einem anderen ſicher den Eindruck des Kokettierens und Sich-
gehenlaſſens hervorgerufen hätte. (Fortſetzung folgt.)



Av der Frovinsa
Die man durch Lärm Ruhe ſchafft.

Die Fabrikſirene im Parlament.
Parlamente ſind noch nie Stätten des Austauſchs konventio

neller Hö ichkeitsbezgeugungen geweſen und ſind es auch heute nicht.
wird auch kein Menſch erwarten, daß die dort zum Austrag

kommenden Meinungsverſchiedenheiten in Form von Liebesgeſprächen erledigt werden, und für politiſche e nſchattiieen
wird auch der ruhigſte Menſch ein gewiſſes Verſtändnisnnoch kann man auf dem Ppri uDe Standpunkt ſtehen, daß es auch hierz viel des Guten geben kann. Und darüber iſt et den vielen

nläſſen, die die Kommuniſten dazu gegeben haben, ſchon ge
Zügend geſchrieben und geſagt worden. Aber auch in dieſem
57 ten Pera d zu kam es, daß man

amenten dazu überging, beſtimmteaeacn e zu kreffen, S een Vogel hat man aber wohl in Magdeburg abgeſchoſſen.Dort hat man in der Stabtverordnetenderſamantaueg zu m
eigenartigen Mittel gegriffen, den Radau der Kommuniſten durch
noch größeren Lärm zu übertönen; man hat im Stadtverord-
netenſitzungsſaal eine Fabrikſirene einbauen lafſen,
die man ertönen läßt, wenn die kommuniſtiſchen Stadtverord-
neten ihre Arguwente allzu laut werden laſſen. Eine ſolche Szene
wird in dem Bericht der „Magdeburger Volksſtimme“ über die
Stadtverordnetenſitzung wie folgt geſchildert:

„Auf einen Zuruf des Stadtv. Plumbohm (Soz.) ſtürmt
WVippert mm.) von ſeinem Platze zu den Sigen der
Sozialdemokraten, droht mit den Fäuſten, ſchreit und ſchimpft.
Seine Fraktionskollegen unterſtützen ihn im Brüllen, ſo vaß
ein ohrenbetäubender Lärm einſetzt.

Plötzlich brüllt die Strene auf.
Man hört kein menſchliches Wort mehr. Einige Stadtverord-
nete halten ſich die Ohren zu und verlaſſen den Saal. Nach
minutenlangem Dröhnen der Sirene ſcheint im Saale endlich
Ruhe x r zu ſein, denn alle Stadtverordneten ſitzen
wieder ruhig auf ihren Plätzen, z. T. mit erſtaunten Geſichtern
über die Wirkung des neuen Mittels deſſen ſich der Vorſteher
ger Aufrechterhaltung der parlamentariſchen Ordnung bedient

t. Als die Sirene ſchweigt, iſt Ruhe im ale.“
Das Mittel ſcheint alſo probat zu ſein, denn in dem Bericht

heißt es weiter, daß zwei weitere Störungsverſuche der Komm
niſten damit ebenſo erfolgreich bekämpft worden ſind, ſo daß
ſie ſich ſchließlich beſänftigten. Man hatte alſo durch Lärm
Ruhe verſchafft, was wie ein Paradoxon klingt. Wir be
fürchten aber, daß, wie der Menſch mit ſeinen höheren Zwecken,
das große Maul der Kommuniſten auch mit der Kraft der ihnen
entgegengeſetzten Lautmittel wächſt, und wie Cicero einſt mit
feiner Stimme das Brauſen. der Meeresbrandung übertönte, fo
werden auch die kommuniſtiſchen Stadtverordneten in Magde

burg die Fabrikſirene übertrumpfen. Wenn wir recht beraten
ſind, dann ſind die Kommuniſten am Geldbeiutel empfindlicher
als am Maule. Deshalb fürchten ſie den Diätenentzug mehr
als das Heulen einer Sirene.

Kreistag in Torgau.
Am Sonnabend tagte der Kreistag in Torgau. Der kom

muniſtiſche Abgeordnete Holzweißig iſt bekanntlich nicht
mehr Abgeordneter wegen eines ſeinerzeit veröffentlichten Ar
tikels r ſkandaglöſe 2uſtände beim hieſigen Landratsamt.
An ſeinen Stuhl hatten die kommuniſtiſchen Abgeordneten einShub d angebracht mit der Jnſchrift: „Wer die Wahrheit

n n r u h mmit roten Blumen geſchmückt. Nach Eröffnung der Sitzung be
ganſtandete der Landrat dieſes „Plakat und ließ. es entfernen.
Gegen die. Entfernung dex Blumen prote e e rie.
en wie auch die a h s ſichler g. die je re h. r er, zur Enternumg der Blumen keine Anweiſung gegeben zu haben. Siewurden wieder in den Saal gebracht nnd der Skuh geſchmückt.
Die drei Tage vor der Sitzung eingereichten kommunmiſtiſchen
Anträge auf die Tagesordnung zu ſetzen, wurde abgelehnt. Die
n eines Siechenheims in Schildau wurde vertagt, da die
Verhältniſſe noch nicht geklärt ſind. Das anzukaufende Grund
ſtück wurde teils als günſtig, teils als durchaus unzureichend
bezeichnet. i war das Beſtreben, der Errichtung zuzu
ſtimmen aus dem Grunde, weil es ſich um den Ankauf eines
Hausgrundſtückes handelte, das vor Jahren zu teurem Preiſe
von der Kreisſparkaſſe angekauft worden war, um eine Filiale
z errichten. Die Zuſtimmung wurde jedoch nicht
ei Ankauf des Hauſes auch nicht vor. Unter Vorſchittzung ſo

zialer Einrichtungen ſollte alſo ein offenbarer Verluſt, hervor
gerufen durch unordnungsmäßiges Verwaltungsverfahren, ge

eckt werden.

An den Notſtandsaktionen für die Hochwaſſer-
geſchädigten nimmt der Kreis inſofern Anteil, als er zu
dieſem Hilfswerk 100 000 Mark bereitſtellt. Aus Reichsmitteln
ſtehen etwa 600 000 Mk. zur Verfügung. Dieſem Antrage
ſtimmten auch die beiden Linksparteien zu.

Einen breiten Raum der Erörterung nahm die Frage der
Beteiligung an dem Erweiterungsbau des ſtädti-
chen Hrankenhauſes in Torgau ein. Das ſtädtiſche

Krankenhaus wird weit mehr von der ländlichen als von der
ſtädtiſchen Bevölkerung benutzt. Während urſprünglich der
Kreis ſich zur Hälfte am Defizit zu beteiligen bereit erklärt hat,
hat die Stadt Torgau nach Behebung desſelben dem Kreiſe den
abgeſchloſſenen Vertrag gekündigt. Dieſes Verhalten zwang den
Kreistag, zu der Frage der Uebernahme des Krankenhauſes in
Kreisregie oder des Neubaues eines eigenen Krankenhauſes
Stellung zu nehmen. Nach reichlicher Ausſprache, in welcher
wiederholt zum Ausdruck gebracht wurde, daß die Stadt das
Krankenhaus nicht verkaufen werde, wurde beſchloſſen, den Land
rat zu ermächtigen, mit der Stadt Verhandlungen über den
Ankauf des Krarkenhcuſes oder der Bildung eines Zweckver-
bandes anzubahnen. Die Beteiligung am Erweiterungsbau ſolle
h der Koſten ſeitens des Kreiſes etwa zwei Drittel be-
ragen.

Bei einem anderen Punkt der Tagesordnung berichtete der
Landrat, daß der Kreis der Kreisſparkaſſe gegenüber zur Auf-
wertung ernes Darlehns verpflichtet ſei. Von den ver
ſchiedenſten Redner,n, u. a. dem früheren Landrat Gerecke,
wurde betont, daß es ſich um eine Anleihe handele, zu welcher
nur der formelle Beſchluß fehle. Jm Grunde handele es ſich
darum, das im Jahre 1924 durch die unſauberen Finanzgeſchäfte
entſtandene Loch zu ſtopfen, die Kreisſparkaſſe alſo zu ſanieren
und liquid zu geſtalten. Es wurde daher beſchloſſen, den Be
trag von 35 000 Mk. nur aufzuwerten zum Zwecke der Sanie-
rung der Kreisſparkaſſe. Die Zahlung dieſes Betrages erfolgt
in Jahresraten von 35000 Mk. bis zur Höhe von 350 000 Mk.

Den vorgeſchlagenen Abänderungen der Jagdſteuer-
ordnung wurde zugeſtimmt. Der Verſuch, die Jagdſteuer zu
ermäßigen, ſchlug fehl. Der Antrag auf Herabſetzung wurde da
mit begründet, daß durch einen niedrigen Steuerſatz die Jagd-
pächter ſich zu beſonderen Spenden für die Gemeinden eher be-
reitfinden würden. Die Gemeinden zögen alſo noch einen finan-
Lelep Nutzen. (Uns erſcheint die Begründung reichlich naiv!

B.)
Die enworfene Gebührenordnung für Benutzung des

Kreiskrankenautos wurde angenommen. Alle Abände-
sverſuche der kommuniſtiſchen und ſozialdemokratiſchen
ionen wurden abgelehnt. So ſollten zur Zahlung frei-

eiben alle die, die weniger als 3000 Mk. Einkommen haben.
Auch den weiteren Antrag, dieſen Perſonenkreis von der Bei-
treibung der Gebühren zu verſchonen. wurde abgelehnt. Der
Herr Landrat glaubte mit aller Macht ſich hiergegen einſetzen

müſſen. Er beanſpruchte für ſich, daß, auch die Arbeiterſchaften Worten beglglich der Vedurftigteitsfrage Glauben

e lag

es damitſchenke. Nun wieV un, n ausſiehtWelt. bei loſe gelten hei ihm mitunter auch als nicht be

ie Gebührenordnung für Benutzung des Polizeih und es wurde henſele angenommen. Auch hier wurden Ab-

änderungsvorſchlöge abgelehnt.
Der Uebernahme der Bürgſchaft für ein Darlehen in

göbe von 15 000. Mark. für die Bodenverbeſſerungsgeſellſchaft
angenreichenbach wurde zugeſtimmt. Die Zuſtimmung der

Linksvparteien erfolgte nur unter Brandmarkung des Umſtandes,
daß ein Gutsbeſitzer Täubner Probſthain ſeine Leute zu
dieſen Arbeiten ſchicke, ihnen dafür 20 Pf. pro Stunde zahle,
während er die übrigen 59 Pf.,
ſeine Taſche wandern laſſe.
geprüft werden.Bei dem letzten Punkt der Tagesordnung zeigte die Reaktion
ſich wieder im rechten Lichte. Bei der Neubeſetzung der frei
gewordenen SteuerausſchußSitze brachte ſie, allen vor
an der ehemalige Landrat Gerecke, ihr eigenen Vorſchläge. Sie
kehrte ſich nicht daran, auch der Arbeiterſchaft einige Sitze zu
zubilligen, wie dis früher der Fall war, ſöndern nahm ſämtliche
Sitze für ſich in Anſpruch. Auch die eingebrachten Anträge der
KPD. lehnte die Reaktion, ohne ſie zu kennen, rundweg ab.
Treffend wieſen unſere Genoſſen Schugk und Däumer dar-
auf hin daß gerade der Landrat Gerecke einer derjenigen geweſen
ſei. die ſich zu anderer Zeit die Hilfe der Sozialdemokratie ſuch-
ten. Heute ſpreche ihr Verhalten gegenüber der Arbeiterſchaft
Hohn.

Nach wiederholten Geſchäftsordnungsanträgen ſchloß der
Sitzung. Die Erwerbsloſen, die der Debatte ihrer

Dieſe Angelegenheit ſoll noch nach-

Landrat die S
Anträge ſpannend entgegenſahen, gerieten darüber in Erregung.
Als ſich die Erregung ſteigerte, ließ der Landrat durch die be
reits den ganzen Tag zur Verfügung ſtehende Polizei den Saal
räumen.

Hoffentlich zieht die große Schar der Landbebölkerung, Ar
beiter und Kleinbauern uſw. aus dem engſtirnigen Verhalten
der Torgauer Kreistagsreaktion die nötigen Schlüſſe und gibt
bei der nächſten Wahl jenen den verdienten Lohn, der ihnen für
ihr ſchändliches Verhalten gebührt.

Die Gemeinden im Waloöbeſitzerverband.
z Magdeburg fand eine Zuſammenkunft der Vertreter der

waldbeſitzenden Gemeinden ſtatt, in der Bürgermeiſter Boye
(Neuhaldensleben) den Bericht über die mit dem Privatwald-
beſitzerverband gepflogenen Verhandlungen erſtattete. Dem Privat
waldbeſitzerverband ſei der Beitritt der waldbeſitzenden Gemeinden
ſehr erwünſcht und er hoffe, daß die Gemeinden ſämtlich die Ge
legenheit im Intereſſe der Einheitlichkeit wahrnehmen. Die Ge
meinden ſollten als Gruppe beitreten und würden auf jede an
gefangenen 500 Hektar eine Stimme erhalten. Der Beitrag werde
nach Flächen berechnet und ſich auf ca. 6 Pf. pro Hektar ſtellen. Jn
Anbetracht der Veorteile, die der Beitritt den waldbeſitzenden Ge
meinden biete in forſttechniſcher Hinſicht ſowie hinſichtlich des Ein-
fluſſes auf die Geſetzgebung, werde der Beitritt warm empfohlen.

Der Verſammlung wurde dann ein Entwurfeinervor-
e n Satzung u Beratung vorgelegt. Nach einer
kurzen Ausſprache beſchloß die Verſammlung den Beitritt zum
Waldbeſitzerverband für die Provinz Sachſen und angrenzende
Staaten, und zwar als Gruppe, ferner nahm ſie den Entwurf der
vorläufigen Satzungen an. Die Wahl des Vorſtandes hatte fol
endes Ergebnis: Vorſitzender: Erſter Bürgermeiſter Bohe Neu
ldensleben), Vertreter für Regierungsbezirk Magdeburg, Stell

vertreter: n Dr. Naumann (Mühlhauſen),Vertreter des Regierungsbezirks Erfurt, und Zweiter Stellver
treter: Bürgermeiſter Kel le (Bad Schmiedeberg), Vertreter für
Regierungsbezirk Merſeburg.

e gern Jugendweihe 1927. Anmeldungen zur Jugenda das Jahr 1927 27 entgegengenommen bei den Genoſſen
uauſt Blaß Sch tenplatz 4, Brund Seit Bonmifäzitsgoſſe 12, Auguſt

Reich. Metallarbeiter-Verband Neuendorfer Trift, und in den Ver
teilungsſtellen des Konſumvereins Sangerhanfen. Arbeitereltern in
Stadt und Land, überlaßt eure Kinder nicht den Praffen, ſondern
ſchickt ſie in den Vorbexeitungsunterricht, der ſeinen Anfang im
Januar nimmt. Gemeinſchaft proletariſcher Freidenker, Ortsgruppe
Sangerhauſen

Sangerhanſen. Aufnahme eines Darlehens. Die Stadt-
verordneten beſchloſſen ein langfriſtiges Darlehen in Höhe von einer
halben Million aufzunehmen. ie Summe loll verwandt werden
zur Ausbeſſerung des elektriſchen Leitungsnetzes, zur Ausführung von
ſtädtiſchen Ausbeſſerungs- und Bauarbeiten.

Kelbra. Erklärung. Vom Vorſtand des Sozialdemokratiſchen
Ortsvereins wird uns geſchrieben „Da die Handlungen des Senators
W. Friedrich oft der Sozialdemokratiſchen Partei angekreidet werden,
erklären wir, daß derſelbe nicht mehr zur Partei gehört.

Bennungen. Ein Steingrab gefunden. Als der Tiſchler-
meiſter Gebſer ſeinen Acker pflügen wollte, kam er plötzlich auf einen
großen Stein. Er ließ ſeine Pferde die gewaltige Steinplatte weg-
ziehen und fand ein Steingrab mit einem menſchlichen Knochengerüſt.
Wie alt der Menſch iſt, konnte noch nicht feſtgeſtellt werden.

Schwenda i. Harz Wo bleiben die Schlafdecken? So
fragen die beim Straßenbau Uftrungen--Schwenda beſchäftigten Not
ſtandsarbeiter den Kreisausſchuß. Am Mittwoch, dem 1. Dezember,
waren auf telephoniſchen Anruf einige Herren vom Kreisausſchuß
eriſchienen, denen die Notſtandsarbeiter ihre Veſchwerden vorbrachten.
Sie bezogen ſich vor allem auf die ſchlechten Schlafgelegenheiten.
Die Arbeiter ſind auf einem großen Saal untergebracht. Außer
einem Strohſack ſteht ihnen nichts weiter zur Verfügung. Wer 3-4
Decken mitbringt, friert ja nicht, aber welcher Arbeiter iſt in der
Lage. ſoviel Decken mitzunehmen. Deshalb forderten ſie vom Kreis
ausſchuß ein anſtändiges Nachtlager. Die erſchienenen Herren ver-
ſprachen nach langem Hin und Her, für jeden Arbeiter eine Decke
zu beſchaffen. Das war am 1. Dezember. Bis heute ſind die Ver-
ſprechungen noch nicht erfüllt, ſo daß die Arbeiter annehmen, daß ſie
beſchwindelt worden ſind. Der Kreisausſchuß hat alle Uryache, ſich
auf ſeine Pflicht zu beſinnen.

Torgau. Hirſch und Laſtauto. Der Laſtkraftwagenfährer
einer Torgauer Firma befand ſich mit ſeinem Wagen nachmittags
auf der Heimfahrt aus Richtung Herzberg, als plötzlich im Walde
bei Fermerswalde nach Einbruch der DTunkelheit ein Rudel Hrrſche
im Lichtkegel auftauchte. Die Tiere jagten in aller Haſt von der
einen zur anderen Straßenſeite. Plötzlich klirrten die Scheiben des
Führerſitzes: ein kapitaler Hirſch, vom Scheinwerferlicht offenbar ver
wirrt, war an dem Wagen hochgeſprungen, ſtürzte dann aber gleich
wieder ab, um ſchnell zu verſchwinden. Die Fahrer wurden durch
die Glasſplitter leicht verletzt. Der Führer vlieb glücklicherweiſe
geiſtesgegenwärtig, ſo daß auch jetzt ein Unheil verm ieden wurde.

Elſterwerda. Raddiebſtahl. Einem Kriegsbeſchädigten wurde
in einem unbewachten Augenblick vor einer Wirtſchaft in Krauſchütz
das Rad geſtohlen. Das Rad ttägt die Marke Amato und hat ein
feſtſtehendes Pedal, da der Beſitzer infolge ſeiner Kriegsverletzung
ein ſtetfes Bein hat.

Elſterwerda. Großfeuer. Jn dem Germania Sandwerk
Buhla brach ein Großfeuer aus, das den großen Gebäudekomplex, und
durch den herrſchenden Weſtwind auf die Lagerräume übergreifend,
auch dieſe vollſtändig einäſcherte. Der entſtandene Sachſchaden be
läuft ſich auf ungefähr 100000 Mk. Den herbeigeeilten Feuerwehren
gelang es, nur das Wohn und Buregugebäude zu retten. Ueber die
Entſtehungsurſache des Brandes iſt noch nichts bekannt, doch ver
mutet man Kurzſchiuß.

Bockwitz Zweierlei Maß. Die hieſige Gemeinde konnte noch
vor wenigen Tagen feſtſtellen, daß die Direktion der „Bübiag“ ge-
legentlich einer Beerdigung eines bei ihr beſchäftigten Stahihelmmannesfaſt vollzählig vertreten war. Nicht nur vertreten war die Direktion,

ſondern Direktor Geiger richtete Worte der Entrüſtung an die Geiſt-
lichkeit betreffs des Nichtläutens der Glocken bei einem Selbſtwörder
Man dürſte nun annehmen, die Direktion der „Bubiag' ſtellt die bei

„hat er ja zur Genü be

ie den Arbeitern zuſtehen, in

ihr beſchäftigien Arbeiter und Angeſtellten in punkto Achtung und
Ehre gemäß ihres Werksv. reinsprogramms auf eine Stufe. Aber
auch hier iſt man geränſcht! Der Bergarbeiter Kerſtan, der länger
als ein Jahrzehnt ſeine Knochen in den Dienſt der „Bubiag' ſtellte,
wurde dieſer Tage zu Grabe getragen, ohne einen Vertreter der
„Bubiag“. Kerſtan, der länger als ein Jahr krank war, verlor gelegentlich
e ner Operation im Krankenhaus ein Bein und wurde ſomit gänzlich
invalid. Der oben angetührte Stahlhelmmann nahm ſich das Leben,
da ihm ein Bein amputiert war und wurde mit klingendem Spiel
gehrt, obgleich er nur kurze Zeit auf dem Werke tätig war. Die
Oeffentlichkeit ſchüttelt den Kopf und werß nicht. warum die Bubiag“
ihre Toten mit zweierlei Maß ehrt. Hier und da hört man ſagen,

erſtan war im Bergarbeiter-Verband, Noack dagegen im Werkseverem
und Stahlhelm.
„„Pleſſa. Schulvorſtandsſitzung. Jn der Schulvorſtands
ſitzung wurde u. a. der Beſchluß geſaßt, dem Antrag der Gemeinde
auf Ueberlaſſung von zwei Parzellen des Schullandes gegen Tauſch
land ſtattzugeben. Die Abſtimmung über Beitritt zur Ansglefchkaſſe
des Kreiſes Liebenwerda ergab eine ablehnende Haltung der Schul
vorſtandemitglieder. Die Mittel zur Beſchaffung von Handballerſatz-
blaſen und Verbandszeug wurden bewilligt. Jn den kommenden
Ferien ſollen die Schulöfen neu überholt werden.

Pleſſa. Gemeindevertreterſitzung. Jn der öffent
lichen Gemeindevertreterſitzung wurde verhandelt und beſchloſſen:
1. Die Einreichung des Antrages um Eintragung der Fiſcherei
rechte in das Waſſerbuch wird genehmigt. Die erforderlichen Ar-
beiten ſollen dem Kreiswieſenbaumeiſter übertragen werden.
2. Antrag betr. Ankauf der Ecke Bahnhof-Kahlaerſtraße wird nicht
verhandelt, da P. H. denſelben zurückgezogen hat. 3. Der Erlaß
der Vergnügungsſteuer, von der Freiwilligen Sanitätskolonne
beantragt, wird abgewieſen. 4. Zur Anſchaffung einer Fahrbahre
werden 100 Mk. Beihilfe bewilligt. 5. Betr. Beſchaffung von Bau
land wird ein diesbzzügl. Antrag an den Schulverband Pleſſa und
Gutsbezirk Oberförſterei Elſterwerda gerichtet. Acht Morgen Land
werden als Tauſchland bewilligt. 6. Die noch im Jagen 218 be-
findlichen Stöcke und das Reiſig werden an Mindeſtfordernde ver-
geben. 7. Die Eintragung der auf Bauparzellen bewilligten
Zwiſchenkredite wird beim Amtsgericht erfolgen. Bei Hinzuziehung
eines Notars trägt die Gemeinde 50 Prozent der Koſten. 8. Der
Ortsfeuerwehr werden zur Beſchaffung eines zweiten Schlauch-
wagens 50 Prozent bewilligt. 9. Durch Bekanntmachung werden
die Beſitzer aufgefordert, überragende Aeſte der an den Straßen
ſtehenden Bäume bis zur Höhe von vier Meter zu beſeitigen.
10. Der Schieſchkenweg wird wegen zu ſchlechter Beſchaffenheit ſo
fort ausgebeſſert.

Lauchhammer. Ausſtellung von Lehrlings arbeiten
Jm Lehrlingsheim fand am Sonntag eine Ausſtellung von Weih
nachtsarbeiten der Lehrlinge ſtatt die autbeſucht wurde. Sämtliche
angefertigten Gegenſtände ganz gleich ob ſie in Kerbſchnitt auf Holz
und Linoleum ausgeführt waren. zeugten von vielem Geſchick und
großem Fleiß Dabei muß beachtet werden, daß die Lehrlinge tags
über in der Werkſtatt und am Hochofen ſtehen und tros aller Müdig-
keit des Abends allerlei nützliche Gebrauchsgegenſtände zuſtande
bringen mußten, um den Eltern und Geſchwiſtern daheim einige
Freunde bereiten zu können.

Merſeburg Querfurt.
Merſeburg, den 21. Dezember 1926.

Ein verhütetes Eifenbahnunglück.
Am Donnerstagabend iſt glücklicherweiſe durch die Aufmerkſamkeit

eines Lokomotivführers ein Evenbahnunglück auf Bahnhof Leuna
oerhütet worden. Hierzu werden folgende Einzelheiten bekannt: Um
6 Uhr ſtand der Schichtzug nach Pörſten und Lütze wzur Ab'ahrt
bereit, als aus Richtung Mer'ieburg in voller Fahrt ein Perionenzug
auf dem gleichen Gleiſe heranbrauſte. P'ötzlich ſah der Lokomotiv
führer des Perſonenzuges die Schlußlichter des ſtehenden Zuges; er
erkannte ſoſort die furckthare Gefahr, in der Hunderte von Menſchen
ſchwebten und zog alle Bremen an. Vier Meter vor. de m
Arbeiterzug gelang es ihm, ſeinen Zug zum
bringen. Seine Aufmerkiamkeit hatte ein ent'etzliches Un

n Falſche Weichenſtellung ſoll die Urſache des Vor
falles ſein.

Arbeiterwohlfahrt. Heute abend 64 Uhr findet im Schloß
gartenſalon die Weihnachtsfeier ſtatt, worauf alle Freunde der

rbeiterwohlfahrt aufmerkſam gemacht, und wozu ſie herzlich ein
geladen werden.

Keine Herabſetzung der Gas-, Waſſer- und Elektrizitätspreiſe.
Jn der geſtrigen Stadtverordnetenſitzung beantragte die ſozial
demokratiſche Fraktion, die Tarife für Gas, Waſſer und Elektri
W h Gegen dieſen Antrag ſtimmten nicht nur dieürgerlichen Stadtverordneten, ſondern auch die Kommuniſten.

Eine neue Stadtratsſtelle wird nach dem Beſchluß der geſtrigen
Stadtverordnetenſitzung geſchaffen. Die Linke ſtimmte gegen dieſen
Antrag des Magiſtrats, unterlag jedoch. Jhr Antrag, keinen Voll
juriſten, ſondern einen Volkswirtſchaftler anzuſtellen, fand aber
Annahme.

Lützen. Unter einen Laſtwagen geraten. An der Ab-
raumhalde Guſtav Adolf“ bei Lützen geriet ein Geſchirrführer, der
mit ſeinem Wagen Sand geholt hatte, unter den ſchweren Wagen und
zog ſich einen komplizierten Beinbruch zu. Der Verunglückte wurde
ins Merſeburger Krankenhaus gebracht.

Großlehha Selbſtmord auf den Schienen. Bei Groß
lehna ſtürzte ſich ein junges Mädchen vor den Eilzug Weißenfels
Leipzig. Der Unglücklichen wurde der Kopf vom Rumpfe getrenn 1
obwohl der Zug ſofort abgebremſt wurde.

Briefkaſten Her Reßgktioses.
Alter Abonnent, Edersleben. Jn den Jahren 1921 und 1922

gegebene Darlehen, die vom 15. Juni 1922 an in Papiermark zurück-
gezahlt ſind, müſſen aufgewertek werden mit 25“0. wenn Kapital
anlage in Frage kam Bei Darlehen aus Gefälligkeit iſt mit 100 o
aufzuwerten. Anmeldung iſt nicht erforderlich. Natürlich iſt der
Darlehensbetrag zunächſt in Goldmark umzurechnen nach dem Valuten
ſtande der Goldmark am Tage der Hingabe.

O. R., Nebra. Sparkaſſengelder werden mit mindeſtens 12!/2/0
aufgewertet, wenn ſie rechtzeitig bis 31. Dezember 1925 angemeldet
ſind. Erkundigen Sie ſich bei der Sparkaſſe, ob Jhre Anmeldung
eingegangen iſt.

Verantwortlich für Politik, Wirtſchaft u
für Lokales und Kommunalpolitik: G.
ſchaftliches und Provinz: Alfred Wielepp; für Sport, Rund-
funk und Jugend: el i Habicht; für den nzeigenteil:Wilh. Herzig, ſämtlich in Sauc, Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H.
Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H., Harz 42/44,

Aus dem Geſchäftskeben.
Mianon-Kochbuch! Der Kakgo gehört unbeſtritten den wert-

vollſten Nährmitteln und ſollte dementſprechend auch weitgehende Ver
Du bei der eguelung unſerer täglichen Koſt finden. Anwei-
ſungen für die Herſtellung ſchmackhafter Kakao- Gerichte ſind jedoch ver
hältnismäßig ſelten. Dieſem Mangel hilft das ſoeben im Selbſtverlag
der MignonSchokoladen-Werke David, Söhne Akt.-Geſ., Halle a. S.,
erſchienene „Mignon-Kochbuch“ ab. Als Ergebnis eines großzügigen
Wettbewerbs enthält dieſes ſchmucke, mit mehrfarbigem Umſchläg ver
ſehene Bändchen über 200 bisher nicht veröffentlichte Original-Rezepte
für Torten, Süßſpeiſen, Kuchen, Suppen uſw. unter Verwendung von
Mignon-Kakao. Daneben haben noch einige intereſſante, zit hü
JUluſtrationen ausgeſtattete Aufſätze über die Herkunft des Kakaos, das
Garnieren von Torten und dergl. Platz gefunden. Das Buch wird von
obiger Fabrik zum Preiſe von 50 Pf. pro Stück abgegeben, und
gegen Voreinſendung in Briefmarken bzw. Ueberweiſung auf a oſt
ſcheckkonto Leipzig Nr. 102 239. Auch die meiſten Konfitürengeſchäfte, die
Mignon- Erzeugniſſe führen, werden das Kochbuch vorrätig halten.

kiegante Damenhüte Nerrenne
zu hbilligsten Preisen 825

Feuilleton: F.
K aſparek; e See

Herold 4 Schröder, Große Steinſtraße 33.
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Sport umd Fpiel.
Die Arbeiter-Tennis-Bewegung.

Nachdem ſeit Jahren insbeſondere in Frankreich. dann
aber auch in Belgien, Lettland, Rußland und Oeſterreich in den
Arbeiterkreiſen der Tennisſport mit Fleiß gepflegt wird breitet

dieſer Sport jetzt auch immer mehr in den Reihen der deutſchen
beiterſportler aus. Vor etwa zwei en ſchon fand ſich inder Freien Turnerſchaft von BerlinLi enberg ſriebrigsſetde

eine kleine Gruppe alter Anhänger des Tennieſport zuſammen.

Ein Jahr darauf erfolgte auch in BerlinWeißenſee in den Reihender Freien Turnerſchaft die Gründung einer Tennis-Gruppe.V Gruppen fanden ſich dann zu gemeinſamer Arbeit zu
ſammen. Aus beſonderen Verhältniſſen heraus bildete ſich im *51
letzten Jahre im proletariſchen Oſten eine ſelbſtändige Arbeiter
vereinigung, die ſich mit aller Energie der Pflege des Tenniz-
ſports ergab der „Tennis Rot Friedrichshain Gerade dieSelbſtändigkeit dieſer Gruppe im Rahmen der geſamten Arbeiter
ſfrortbewegung ergab eine gute Entwicklung auch in ſporttechniſcher
Hinſicht. Alle drei Gruppen haben ſich in dieſem Jahr zu ge
mernſamer Arbeit in der Berliner „Arbeiter-Tennisvereinigung“

e
Du

vorbereitet. Die „Freie Turnerſchaft GroßBerlin hat eine tage im
weitere Gruppe bereits ins Leben gerufen. Weitere
bereiten ſich in Neukölln und Charlottenburg vor Aber auch ü
den Rahmen der Reichshauvptſtadt hinaus ſind die Fäden geknüpft, Sport.
um der Bildung einer umfaſſenden deutſchen Arbeiter ennis-bewegung die nötigen Grundlagen zu geben. Als erſte Gruppe t r I erim Reiche entſtand in Zwickeug e eine Tennjs Vereinigung Andere vorzügliche Techn? bekannt iſt. Der Berliner c
gewinnen in Dresden, Limbach i. S. und Mannheim bereits Ge tritt mit folgender Mannſchaft vom Se a fäſtaltung. Auch in anderen Städten des Reiches ſind ſchon die h v S Tercigen
erſten Verbindungen geſucht, die zweifellos yraktiſche Ergebniſſe See Anfeh 9 ſteht und durch ſeine am r ist betantt
zeitigen werden. ſt, ſind am 1. Feiertag wieder erſtklaſſige Amoſe zu erwarten, da

Für die weitere Arbeit der Arbeiter-Tennisgruppen iſt wichtig,
daß ſie ſich zum Ziel geſetzt haben, im Zuſammenhang mit dem
Tennisſport auch Leichtathletik und Winterſport zu pflegen um
eine Ei nſeitigkeit der ſportlichen Betätigung zu vermeiden. Als
Körvperſport treikende Gruppen haben ſie es ſich ſelbſtverſtändlichzur Pflicht gemacht, ſich dem Arbeiter-Turn- und Svortbund
anzuſchließen

Der Tennisſport verlangt zu ſeiner guten Durchführung auch
viel geiſtige Beweglichkeit. Es iſt deshalb außerordentlich be
grüßenswert, wenn ſich die deutſchen Arbeiterſportler auch dieſen
Sportzweig dienſtbar machen, um der Arbeiterſchaft neue Wege
der Körverbildung zu erſchließen. al

e Kapelle2. Hreis (ATSB.). 6. Beziru Sie Fus en Käännpfe
fuß dal „Germanin- Halle gegen BerlinGeſellſchaftsſpiele am 25. Dezember. (1. Weihnachtsfeiertag.)

2 v Askania I Gröbers 1 (Damm-Fortuna)
2 Sportbrüder VfW. I Naumburg Herwig-Wörmlitz)Kröllwitz I Fichte 1 rn berge Krüger-Teutonia)

its 1.
Wörmlitz 2.
Fortung Jad.

der Athletif-Berenigung „Germanig-Feiſenfeſt“.
lliährlich, veranſtaltet dzuſammengeſchloſſen und die Bildung weiterer Gruppen in Berlin zen auch fern

eSport Matinee in Ring-, i eden ſich der Verein auf ſportlichem Gebiete durch v eigen
anſtaltungen bisher erworben hat, verbürgt 377 tFür den Ringkampf iſt in erſt k r e ver ne

annſchaft gewonnen, die der

Gr. Sport Maimeeam 1. Weihnachtsfeiertag, vorm. 11 Uhr, im
Deutſchen Geſellſchaftshaus

9
Von 3 Uhr an:
br. Melhpachtsdan

Felsenfest“

(Müller-Sportluft) r zu unſeren Kämpfen nur gute Mannſchaften ſchicken. Auch

e die schn hie schne ſten läufer der We r
urastrecheniout

ter is eDie Weh nachtsveraänſtaitung Srfre n 5926

ntſchen Ge ellſcha Leipz aße, eine
di„Germanta-Felfenfeſt“ 3 „Halle am a

kampferprobten Mannſchaft von

beſtehend in

Tegel 03 (Berlin) gegen Germania Felfenfeſt

ITA T IISportklub Adler (Halle) geg. Boxring 1926 (Halle)

Jn den Zwiſchenpanuſen: Großes Konzert

Die ſchnellſten Läufer der Welt.i Fang T C e be tbri im Jin-Jitfue Kampfe werden ſich Berlin und HalleFortung I Nieme (Störmer-Sportbrüder W 2141 Askaniag II Weimar II ſLettin) gegenül berſteben. Die Berliner haben im Jiu-Jitſu die rung und Ein Ueberblick über die nunmehr i
12 Spvortbrüder r III un kaden ſchon einmal, im u Sommer roben ihres Könnens in athletikS aiſon zeigt, daß Deutſchland in der ichtathlet

221 röllwitz II Brachſtedt 1 Fichte) dieſer Sportart gezeigt. ie JiuJitſu-Manpſchaft von mania- der Welt wieder in der vorderſten Reihe ſteht. Jm 15002 Löbeiun I Trotha i (Socinſ Felſenfet bis jetzt noch die einzigſte im 5. Kreis des J ird Meter-Lauf hat Dr. Peltzer (Stettin) einen neuen Welt-
1811 Fortung II Niemegk II (Ammendorf) alle Regiſter ziehen müſſen, um in Technik und Gewandtheit den Ber rekord aufgeſtellt, im 100 Meter-Lauf hat Körnig (Breslau)
12 Diemitz III Lieskau 1 (Kröllwitz) linern nicht zu unterliegen. Spannende und intereſſante Kämpfe T kord t, wi Dr. Pel 800 Met10 Kröllwitz III Fichte III (Diemis) auch Lier das Publikum in ihren Bann ziehen. Jm B er den Weltrekord erreicht, wie auch Peltzer im er151 Löbejün II Trotha III (Teicha) ſich „Adler“ (Halle) und „Boxring 1926 gegentber. Beide Mann c Lauf. Die beiden letzten Zeiten würden den Weltrekord

12 Fortung 1. Jad. Balſpielkl. Magdeburg 1. Jad
(Giebichenſtein)Kröllwitz Jad. Fichte Jgd.

(Vittoriag)Cöllme Jgd. Sportluſt Jgd.
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t Regierung, die ſich als Vertreterin des geſamten chineſiſchen

nach
Romfrangsſ che Geſandte in Wien wird von ſeinem Poſten abberufen

S M ihn der Poſten eines politiſchen Direktors am

die franzöſiſche Regierung ſeit einigen Monaten in Ausſicht ge

Die Richtlinin beſagen:

0ohrg. 1926 Nr. 297

KPD.- Einheitsfront.
Ein- und Ausblicke.

In der Kommuniſtiſchen Partei geht es weiterhin drunter
Bund drüber. Wer nicht an die revolutionäre Vollkommenheit
der jeweiligen Zentrale in Berlin oder gar der ruſſiſchen Bol-
ſchewiſten glaubt, fliegt und gilt als Verräter. So entwigeln
ſich langſam mehrere Fronten, die ſich gegenſeitig als
Zumpen auf das heftigſte befehden. Wie es bereits um die KPD.
ſteht, zeigt auch das nachſtehende Schreiben eines ehemaligen An-
hängers der kommuniſtiſchen Parteizentrale aus München. Der
Brief iſt an die jetzigen Gegner der Zentrale in München in
zahlreichen Exemplaren verſchickt worden. Er lautet in ſeinen
weſentlichen Stellen:

„Werter Genoſſe! iſt notwendig, ſich mit der Leitung der
Parteizentrale einmal zu befaſſen. Man kann ruhig behaupten,
daß innerhalb der Partei kein Genoſſe mehr geduldet wird, der
mit offenen Augen und klarem Verſtand die politiſche Entwick
lung der KPD. ſowie der KPR. verfolgt. Blindlings ſoll jedes
Mitglied der KP. den Parolen eines zufällig an die Oberfläche
geſchwemmten Führers Folge leiſten. Alle Beſchlüſſe, jede „neue
Taktik“, jede neue Richtung ſucht man unter den Begriff „Par
teidiſziplin“ zu zwängen. (Siehe Methode und Diktat Stalins.)
Ein logiſcher Gedanke, ausgeſprochen von einem Proleten aus
dem Betriebe, der tatſächlich die Stimmung der Arbeiter kennt
und ſie beſſer einzuſchätzen weiß als „unſere Herausgeber von
neuen Richtlinien“, genügt, um den Genoſſen durch die abgeferm-
teſten Jntrigen aus der Partei auszuſchließen. Kein Mittel iſt
zu dreckig, um es anzuwenden, wenn man ſich Genoſſen entledi-
gen will, die vielfach zu tief in die Karten der einzelnen Führer
geſchaut haben. Sehen wir uns einmal die Münchener Leitung
an. Samt und ſonders waren ſie links eingeſtellt, waſſhechte
Bolſchewiki, wie ſich der Genoſſe Schlaffer ſo gerne aus-
drückte. Und heute? Heute wäre es gefährlich, dieſer einſt ſo
ehr verteidigten Richtung das Wort zu reden, denn bei der

ehrzahl der Münchener Leitung iſt nicht die Ueberzen-
gung, ſondern die gutbezahlte Stellung maßgebend.

Jſt man charakterlos genug, ſich zu drehen wie der Wind, gibt
es für einen aufwärtsſtrebenden Menſchen in der Kommuniſti
S Partei in Deutſchland und in Rußland die beſten Chancen.

typiſches Beiſpiel hierfür ſehen wir in dem Genoſſen
Schlaffer, der in Moskau ſofort die Stelle eines Perſonal-
chefs übertragen bekam, während man den Genoſſen Götz, der
nach wie vor ſeiner Richtung treu blieb, als Emigranten hin
überſchickte.

Der Herr Reichstagsabgeordnete Buchmann, der ſich ein
mal als Brandlerianer, das anderemal als Anhänger von Ruth

und wenn es notwendig wird, als Verteidiger der neuen
Richtung Stalins aufſpielt, iſt das Opfer ſeiner Umgebung

rden. Ohne daß er es merkte, iſt er in die Klauen ron
reſſel, Bäumler, Huber und Konſorten geraten. Nicht

das letzte Wort ſpricht die die ganze Clique beherrſchende Be
u und „Abgeordnete“ Erika. Der unübertreffliche

ganiſator, Sekretär Dreſſel. der den ganzen Bezirk bald z u
Tode organiſiert haben wird, ſorgt ab und zu, daß
die Gefängniſſe nicht leer werden. Herr Arbeitgeber
und Stadtrat Huber, der ſich vor lauter Gößenwahn als
Stadtrat mit ſeinen unſinnigen Aufträgen und Redensarten
Iächerlich macht, hat ſein Mandat nur der damals linken Rich-
tung zu verdanken. Heute aber tritt dieſer Genoſſe Huber als
Kursleiter für die Richtung Stalins auf.

Beſonders die letzten Ausſchlüſſe aus der Partei müſſen
den Genoſſen zu denken geben. Genoſſen, die in der Partei auf-
gen fliegen nur deshalb, weil ſie einen Genoſſen der Bezirks-

itung als Lumpen bezeichnen. Weil der Genoſſe Meier jun.
erbot, den Beweis für ſeine Behauptung, daß der Genoſſe

Dreſſel ein Lump ſei, vor einer Mitglieder- oder Funktionärver-
lung zu erſcheinen, ſchloß man ihn ſchleunigſt aus der

ei aus, um ihm dieſe Veröffentlichung unmöglich zu machen.
Genoſſen, laßt es Euch nicht mehr länger bieten, daß die

Dee des Kommunismus ſo in den Dreck gezogen wird, wie das
rzeit in der ganzen Partei geſchieht. Nehmt Stellung zu den
agen, die jeden einzelnen Genoſſen aufs engſte berühren.
ieſes wird nur möglich ſein, wenn Genoſſen, welche der Mei-

nung ſind, daß innerhalb der Partei aufgeräumt wird, ſich
gegenſeitig ausſprechen. o. B.Die ganze KPD. iſt alſo nichts anderes mehr als ein
großes Narrenhaus. Die Ueberzeugung gilt hier nichts,
dafür aber das bei den Führern aus Moskau in Hülle und Fülle
einlaufende Geld um ſo mehr. Welcher ehrliche Arbeiter ver
mag einer ſolchen Geſellſchaft noch Gefolgſchaft zu leiſten?

D

che Berhanölungen mit der
Kanton- Regierung.

London, 21. Dezember. (Radiomeldung.)
Peking werden ſchon ſeit mehreren Wochen Verhandlungen

iſchen der britiſchen Regierung und den Macht-u n von Kanton geführt. Wie jetzt verlautet, hat der
britiſche Geſchäftsträger in Peking den dortigen Vertretern der
alliierten Mächte eine Rundnote überreicht, die zu einer gemein
ſamen Politik gegenüber der Kanton- Regierung auffordert und
wahrſcheinlich mit ſeiner Regierung vorher vereinbart wurde.

1. Gewihrung von Sonderzöllen, die auf der Waſſhi.ig-
toner Konferenz der Pekinger Regierung verſprochen wurden, an

eiches durchzuſetzen vermag.
2. Aenderung der beſtehenden Verträge mit China derart, daß

ſie ihren einſeitigen Charakter verlieren und Chinas Stellung
als einer gleichberechtigten Macht gerecht werden.

3. Abbau der Exterritoriagalität, da die chineſiſche
Rechtspflege in der letzten Zeit eine befriedigende Entwicklung
genommen habe.

Die Rundnote ſoll offiziell bekanntgegeben werden, ſobald die
Stellung der anderen Regierungen zu ihr klar geworden iſt.

Großer franzöſiſcher Diplomaten-
Schub.

Paris, 21. Dezember. (Radiomeldung.)
findet in Paris ein Miniſterrat ſtatt, der ſich aller

nach mit dem Diplomatenſchub beſchäftigt, den

Ut und von dem der Preſſe bereits geſtern abend an zuſtändiger
cher Stelle einige Andeutungen gemacht worden ſind

ie wichtigſte Veränderung, die in der außenvpolitiſchen Vertretung
vorgenommen werden ſoll, beſteht in der Berufung

rigen franzöſiſchen Botſchafters in Moskau Herbette
m. Wohin der gegenwärtige franzöſiſche Botſchafter in

berufen werden wird, ſteht noch nicht feſt. Der gegenwärtige

gegenwärtigen franzöſiſchen Botſchafters in Warſchau aufgehoben

der ſich bei der Aufdeckung der Frankenfälſchungsaffäre einen
Namen gemacht hat, wird in derſelben Eigenſchaft nach Bukareſt

Der jetzige franzöſiſche Geſandte in Sofia, der früher
anzöſiſcher Geſandter in München war, wird aller Vorausſicht

nach zurücktreten. Auch in Belgrad ſoll eine diplomatiſche
Veränderung bevorſtehen. Doch ſcheint ſie vorläufig noch ungewiß.

Entſchließung des Parteſtages
der polniſchen Soziali en.

Oppoſition mit öem Ziel der Rekonſtruktion
des Kabinetts.

Warſchau, 21. Dezember. (Radiomeldung.)
Der Hauptparteitag der volniſchen Sozialdemokratie, der am

Sonntag und Montag tagte, billigte den bereits bekannten Be-
ſchluß des Zentralexekutivkomitees über die oppoſitionelle Hal
tung gegen die Regierung. Jn der Entſchließung heißt es jedoch
gleichzeitig, daß dieſe Oppoſition keinen Sturz der gegen-
wärtigen Regierung Pilſudſki bezweckt, ſondern lediglich deren
Rekonſtruktion anſtrebt. Jeder monarchiſtiſche Finfluß
ſoll ausgeſchaltet und gleichzeitig eine Aenderung der Politik
gegenüber den nationalen Minderheiten herbeigeführt werden.
Die Entſchließung wurde einſtimmig angenommen.

Wieder ein Wahlſieg des nationalen Block. Die Reaktion hat
geſtern einen neuen hlſieg im Departement Nievre davon-
getragen. Der Kandidat des Nationalen Blocks iſt mit rund
32 000 Stimmen gewählt worden gegen 27 000 Stimmen für den
kommuniſtiſchen Kandidaten, zu deſſen Gunſten der Kandidat des
Linkskartells nach dem erſten Wahlgang zurückgetreten war.

Das deutſche Schulweſen in Däniſch-Nordſchleswig. Der „Nord-
ſchleswigſche Volkskalender“ bringt eine Aufſtellung über die Ver-
breitung deutſcher Schulen in Däniſch-Nordſchleswig. Danach
gibt es dort 28 öffentliche deutſche Gemeindeſchulen
mit 2447 Kindern, während die däniſchen Gemeindeſchulen von
20 745 Kindern beſucht werden. Außerdem beſitzt die deutſche
Minderheit 11 Privatſchulen, die von 381 Kindern beſucht werden.
Jnsgeſamt gehen 11,43 Prozent der nordſchleswigſchen ſchulpflich-
tigen Kinder in deutſche, 88 Prozent in däniſche Schulen.

Der bayeriſche Handelsminiſter von Meindel, der ſchon lange
ſchwer erkrankt iſt, tritt in den nächſten Tagen einen unbefriſte-
ten Erholungsurlaub an. Er dürfte vorausſichtlich auf ſein Amt
nicht wieder zurückkehren. Eine andere Frage iſt, ob das bisher
von ihm verwaltete Miniſterium nicht gänzlich aufgeboben und
mit einem anderen Amt verſchmolzen wird.

Hewerßschaftliches.
Weltproblem Arbeitszeit.

Der engliſche Arbeitsminiſter Sir Arthur Steel-Maitland hat
in der letzten Woche eine aus den führenden Mitgliedern des
britiſchen Generalrats der Gewerkſchaften beſtehende Deputation
empfangen, die dem Wntrrt mit größtem Nachdruck die Not
wendigkeit einer beſchleunigten Ratifikationder Waſhingtoner Konvention vor Augen führte. Jn der briti-
ſchen Arbeiterbewegung herrſchte über die Haltung der Regierung
roße nur weil ſie trotz der März- Konferenz der
rbeitsminiſter der europäiſchen Großſtaaten und der damals ab
egebenen Erklärungen bis jetzt noch nichts getan hat, um die

Ratifikation des Waſhingtoner Abkommens zu beſchleunigen.
Wie in England, ſo rüſten auch in Frankreich und Deutſchland
Belgien hat bekanntlich die Waſhingtoner Konvention be-

dingungslos ratifiziert die Arbeiter, um die Regierungen end-
lich zu entſcheidenden Schritten in der Ratifikationsfrage zu ver
anlaſſen. Jn Frankreich hat der Senatsausſchuß für Handels
fragen dem Senat die Ratifizierung empfohlen; der Senat hat
jedoch die Vorlage mit dem Vorbehalt an den Ausſchuß zurück
verwieſen, daß das Jnkrafttreten des Abkommens von der vor
her i n Ratifizierung durch Deutſchland, England, Jtalien und
die Schweiz abhängig gemacht werden müſſe.

Der entſcheidende nächſte Schritt für Deutſchland liegt in
der raſchen Verabſchiedung des von den Gewerkſchaften geforderten
Notgeſetzes. Jſt erſt der Achtſtundentag für Deutſchland
durch das Notgeſetz geſichert, dann iſt auch der Weg zur Ratifizie-
rung offen. Mit der Ratifizierung ſelbſt kann nicht erſt gewartetwerden, bis das neue a unter Dach und Fach iſt;
denn bis zur Verabſchiedung des Arbeitsſchutzgeſetzes kann noch
geraume Zeit verſtreichen.

Wie notwendig das Notgeſetz zur Wiederherſtellung des Acht-
en a iſt, wird in Kürze auch durch die Erhebungen
es Reichsarbeits miniſteriums über die rbeitszeit beſtätigt werden. Die Veröffentlichung des Reſultats

dieſer Erhebungen erfolgt, wie wir hören, erſt Anfang Januar.
Die bereits vorliegenden Ergebniſſe der amtlichen
Arbeitszeiterhebung beſtätigen zum großen Teil die von
den Gewerkſchaften bereits durch ihre Umfrage bei den
Verbänden gemachten Feſtſtellungen. Der allgemeine
Eindruck der gewerkſchaftlichen und der amtlichen Erhebungen
geht dahin, daß zweifellos ein durchaus ungeſundes Ueberſtunden-
unweſen ſich Lreitgemacht hat. Gewiß ſind die Verhöltniſſe nicht
in allen gleich. Unerſchüttert bleibt jedoch die
von den Gewerkſchaften feſtgeſtellte Tatſache, daß Ueberſtunden
und Kurzarbeit in den verſchiedenſten Jnduſtriezweigen neben
einander beſtehen. Beſonders ſtark iſt auch nach den amtlichen
Feſtſtellungen das Ueberfſtundenunweſen in der Metall- Maſchi-
nen- und Textilinduſtrie. Schon die Ankündigung der amtlichen
Erhebung hat wir verraten damit kein Geheimnis auf einen
Teil der Arbeitgeber beunruhigend und aufrüttelnd gewirkt ein
Zeichen für das ſchlechte Gewiſſen des Unternehmertums. Auch
die amtlichen Erhebungen erfaſſen natürlich nur einen Teil der
Betriebe. Würden ſie reſtlos und rückſichtslos durch-
geführt ein Schrei der Empörung ginge durch die Arbeiter-
a und durch die geſamte Oeffentlichkeit; denn die Ueber-
ſchreitungen des Achtſtundentages und der Ueberſtundenmißbrauch
ſind in Wirklichkeit noch tauſendmal ſchlimmer, als ſie durch die
in Haſt und Eile vorgenommenen Umfragen der Gewerkſchaften
und amtlichen Arbeitszeiterhebungen feſtgeſtellt werden konnten.

Das Notgeſetz muß kommen, wie die Ratifizierung des
Waſhingtoner Abkommens kommen muß, weil gerade die Ar-
beitszeitverkürzung eins der beſten Heilmittel
gegen den ſozialen Ausſatz der Zeit, die Arbeits-
loſigkeit, iſt von dem die großen europäiſchen Jnduſtrieländer
heimgeſucht werden.

Die Ausſperrung in der Schuhinduftrie.
Leipzig, 21. Dezember. (Radiomeldung.)

Die Generalverſammlung des deutſchen Hausſchuhfabrikanten-
Verbandes und des Verbandes deutſcher Holzſchuh- und Holz
pantoffelfabrikanten hat ſich einſtimmig dem Ausſperrungs-
beſchluß des Verbandes deutſcher Schuh- und Schäftefabrikanten
angeſchloſſen. Von dieſem Beſchlikß werden ungefähr 20 000 Ar
beiter betroffen.

geſchaffen werden, der bei dem
S

worden war. Der derzeitige franzöſiſche Geſandte in Budapeſt, den war

Dienstag, den 21. Dezember

ergangene Schiedsſpruch von den Arbeitgebern abgelehnt wor
haben die Arbeitnehmer die Verbindlichkeitserkläruag

des von ihnen angenommenen Spruches beantragt. Die Ver-
enhendsen über dieſen Antrag ſind für Donnerstag vor
geſehen.

Die Arbeitszeit in den Kranfenanſtaiten,
Zwiſchen dem preußiſchen Wohlfahrtsminiſterium und den

Vertretern der Provinzialbehörden findet im Laufe des Januar
eine Beſprechung über die Arbeitszeitverordnung
für die Hranken anſtalten vom 13. Februar 10924 ſtatt.

Der bevölkerungspolitiſche Ausſchuß des Preußiſchen Landtags
hat über das Ergebnis der Beſprechung einen Bericht angefordert.
Ebenſo forderte der Ausſchuß vom Landtag die Annahme
eines ſozialdemokratiſchen Antrags, der das Staatsminiſte-
rium erſucht, mit allem Nachdruck auf die Durchführung der Ver
e über die Arbeitszeit in den Krankenanſtalten hinzu
wirken.

Weihnach!sbeihilfe für Eiſenbahner.
Zwiſchen der Deutſchen Reichsbahngeſellſchaft und den am

Lohntarifvertrag beteiligten Eiſenbahner Gewerkſchaften wurde
am Sonnabend eine Vereinbarung geſchloſſen, wonach den unter
den Lohntarif fallenden Reichsbahn arbeitern zu Weih-
nachten eine einmalige Beihilfe gewährt wird; ſie be-
trägt für die Arbeiter der Lohngruppen 1 bis 3 38 Mk., 4 5is 7
34 Mk. und Gruppe 8 30 Mk.

Angeſtellte, ſchützt Euch vor Nachteilen!
Laßt Eure Anwartſchaft in der Angeſtelltenverſicherung

nicht verfallen!
Nach einer Sonderbeſtimmung des Angeſtelltenverſicherungs

geſetzes gelten alle Anwartſchaften bis zum 31. De-
zember 1928 als aufrechterhalten ohne Rückſicht
darauf, ob für einzelne Jahre zu wenig Beiträge oder kein Bei-
trag entrichtet wurde. Von 1924 an aber muß in jedem Jahre
erne beſtimmte Mindeſtzahl von Beitrags-
monaten nachgewieſen werden, ſonſt gehen die Anſprüche
aus der Verſicherung verloren. Die Nachzahlungs-
friſt für freiwillige Beiträge für das Jahr 1924 endet mit
dem 31. Dezember 1926. Bis zum Schluſſe des Jahres
1926 hat jeder Verſicherte, für den ſeit 1913 wenigſtens vier Bei-
tragsmonate auf Grund der Verſicherungspflicht in der An
geſtelltenverſicherung nachgewieſen ſind, noch die Möglichkeit,
ſeine Verſicherung aufrechtzuerhalten oder wieder aufleben zu
laſſen. Von dieſer Möglichkeit ſollte jeder Verſicherte, der noch
berufsfähig iſt, Gebrauch machen. Die unbeſchränkte Nachzahlung
freiwilliger Beiträge iſt nur für ein Jahr zurück zuläſſig,
dagegen können zwar nicht mehr alle, wohl aber Beiträge, die
notwendig ſind, um den Verfall der Anwartſchaft zu hindern,
für das Jahr 1924 noch bis 31. Dezember 1926 nachentrichter
werden. Das Geſetz verlangt, daß der Verſicherte vom zweiten
bis elften Kalenderjahre ſeiner Verſicherung jährlich mindeſtens
acht, vom 12. Kalenderjahre der Verſicherung an jährlich min-
deſtens vier Beitragsmonate nachweiſt. Wer im Jahre 19214 oder
ſpäter in die Angeſtelltenverſicherung eingetreten iſt. a

S

nach für 1924 acht Beitragsmonate nachweiſen Bönnen. ür
denjenigen, der bereits ſeit 1913 der Angeſtelltenverſicheruß kn
gehört, genügen für 1924 vier Beitragsmonate. Freiwillige Bei
träge ſind mindeſtens in der Gehaltsklaſſe zu entrichten, die dem
Durchſchnitt der letzten vier Pflichtbeiträge entſpricht. Jn einer
niedrigeren Gehaltsklaſſe iſt die freiwillige Weiterverſicherung
nur zuläſſig, wenn dieſe Gehaltsklaſſe dem Einkommen entſpricht.
Die Beiträge ſind durch Marken zu entrichten. Ein grüner Aus
hang im Schalterraum der Poſt unterrichtet über die Beitrags-
klaſſen.

Nach einem am 3. Dezember 1926 vom Reichstage angenom-
menen Geſetz ſind für Erwerbsloſe die zur Aufrecht-
erhaltung der Anwartſchaft erforderlichen Beiträge zur An-
geſtelltenverſicherung durch die Gemeinde aus Mitteln
der Erwerbsloſenfürſorge zu entrichten. Die für 1924 noch
nötigen Beiträge ſind bis zum 31. Dezember 1926 in Klaſſe A
(2 RM.) nachzuentrichten. Der Gemeinde (Arbeitsnachweis)
ſind, ſoweit Beiträge fehlen, zu dieſem Zwecke die grüne Ver-
ſicherungskarte und die etwa vorhandene Aufrechtsbeſchein gung
über eine volle Karte vorzulegen. Ferner iſt der Nachweis, ob
der Eintritt in die Angeſtelltenverſicherung im Jahre 1913 oder
ſpäter erfolgt iſt und demnach vier oder acht Beitragsmonate
nachzuweiſen ſind, durch Vorlage der alten gelben Verſicherung s
karte, des Kontoabſchluſſes uſw. zu führen. Rückfragen bei der
Reichsverſicherungsanſtalt ſind möglichſt zu vermeiden. Jeder
Verſicherte beſitzt die Unterlagen, aus denen erſichtlich iſt, ob und
wieviel Beiträge noch erforderlich ſind.

Rundöfunk-BProgramme.
Leipzig (Welle 357,1).

Mittwoch: 3 bis 4 Uhr: Uebertragung von Königswuſterhauſen.
430 bis 6 Uhr: Hörſpiel: Ein t in der Werkſtatt des Weihnachts
mannes. 6.05 bis 6.20 Uhr: Morſekurſfus. 6.20 bis 6.30 Uhr Arbeitsmarktbericht. 6.30 bis 7 Uhr: Uebertragung von gönigswuſterhauſen.
7 bis 7.30 Uhr: Dr. Friedemann: „Schlitten und Schlittenfahrten“, eine
r c Plauderei früherer Zeit.“ 7.30 bis 8 Uhr: Vortrag.8 Uhr: ttervorausſage, Schneebericht und Zeitangabe. 8.15 Uhr: Alte
Weihnachtslieder. 10.10 Uhr: Preſſebericht, Sportfunk, Funkpranger.
10.75 bis 12 Uhr: Tanzmuſik.

Köntgswuſterhauſen (Welle 1300).
Mittwoch: 12 bis 12.30 Uhr: Franzöſiſch für Schüler.12.40 Uhr: Mitteilungen des Reichs Sarg 3 bis 3.30 Ein

heit kure ſchrift für Anfänger. 3.30 bis 4 Uhr: Oberftudienrat ir. rn
er deutſche Jdealismus in der Prima.“ 4 bis 480 Uhr

Oberſchull r Vorwerk: „Der neuzeitliche T getr 4.30entralinſtitut (Ankündtgungen). 5 bis 5.,80

Arg Fidt: der e r e H. 30bis 6 Uhr: Juliu ab: rſtunde: e uählerkunſt.“ 6 bis 6.30 Uhr: Dr.-Jng. Reindl: eſſen im Maſchtnen-au (Gewindemeſſen).“ 6.30 bis 7 Uhr: Sngiiſe für
7 bis 7.30 Uhr: Staatsſekretär Heinrici: „Ablöſun
leihen.“ 7.30 bis 8 Uhr: Dr. Linde: Deutſches
8.15 bis 11.30 Uhr: Uebertragung von Breslau:
nachten“, ein volkstümliches Hörſpiel in einem
Chriſtoph Kaergel. Anſchließend: Tanzmuſik.
S

12.30 biit
uhr: Ein

chulweſen in China.“
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Nachdem der am 28. Dezember ſür die deutſche Schuhinduſtrie

60, 40 30 P. Hausfrauen bevorzugt
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Zwei Heidebücher.
elfer. Kaihrung, an Di e drich Speckmann. Ver-

erlin.
tag de artin Warneck einenband 5 Mk.

Die Erbſchmiede. Roman von Felicitas Ro ſ a. Deutſches
Verlagshaus Bong u. Co., Berlin. Gangleinen 6,80 M.

Wie ſchön muß eine Landſchaft fein wenn ſie immer wieder
S geiſtigen Fran anregt. Jn Worpswede und anderen

rten ſind Malerkolonien entſtanden, von wo aus bemalte Leine-
wand mit reizenden Heidemotiven in die Welt geſchickt wird. Her
mann Löns hat mit ſeinen träumeriſchlyriſchen Dichtungen das

der Heide geſchaffen, und unzählige andere Lieder und
Erzählungen fußen mit ihren Gedanken in der weiten und bunten
Lüneburger Heide. Auch die beiden uns vorliegenden Bücher
führen uns dorthin, hinein in das Leben der „Heidjer“.

Speckmanns Erzählung zeigt die Veränderungen, die der Welt-
krieg mit rin Folgen auch in den ſtillen Heidedörfern hervor-
gerufen hat. inden wir den Großbauer, der beim Viehhandel
und anderen äften mehr Geld verdient als mit ſeiner Wirt
ſchaft, die er verloddern läßt. Andere verpachten ihr Land lieber
an Auswärtige, als daß ſie es landhungrigen Eingeſeſſenen geben.
Die politiſchen Gegenſätze, einſt überhaupt nicht ekannt in der
Gemeinde, ſpitzen ſich zu. Gut gemeinte Ratſchläge werden in
den Wind geſchlagen oder nur ſo weit akzeptiert, als die eigenen
Vorteile dabei herausſpringen. Anſonſten gibt jedes Ereigniserſehnte Gelegenheit zu ergiebigem Dor klatſch der in dem ach ſo
inhaltleeren geiſtigen Leben der Dor ewohner eine freundliche
Stätte findet. Wer hier Wandel ſchaffen will, der muß einen
eiſernen Willen und große Geduld mitbringen. n Karl Thelen,
dem Bauernſohn, der nach dem Kriege ins Dollarland abwanderte
und nun ſeiner Heimat einen Beſuch abſtattet, ſchuf der Verfaſſer
den Helden, der wenigſtens einigermaßen die Sache wieder „to
Schick“ bringt.

Das wertvollere Buch hat uns Felicitas Roſa gegeben. Wie
bei Speckmann iſt es auch bei ihr nicht das erſte, das Einblick in
das Weſen und die Eigenart des „Heidjers“ geſtattet. Jn der
„Erbſchmiede“ lernen wir Menſchen kennen, die uns Achtung ein
flößen. Da iſt vor allem die Erbſchmiedin, die trotz ihrer weißen
Haare noch eine erſtaunliche Willenskraft aufbringt, um dem auf
einer alten Familientradition fußenden Recht zum Siege zu ver
helfen. Die vielen Nebenperſonen bilden je einen beſonderen
Charakter, von der Verfaſſerin mit großer Virtuoſität heraus-
gearbeitet. Die Handlung iſt dramatiſch wuchtig, ſie greift an
die Seele. Ein köſtlicher Humor iſt i eingeflochten. So
veiß die Verfaſſerin von Anfang bis Ende zu feſſeln. w.

Max Barthel: „Die Mühle zum
toten Mann“.

Eine Kriegserzählung. 88 S. Preis kart. 1,40 Mk., geb. 2 Mk.
ArbeiterjugendVerlag, Berlin SW 61 velleAſianee las 8.
Weite Kreiſe der deutſchen Jugend wer den, nicht zuletzt zum

nahen Weihnachtsfeſt, wieder 3 Kriegsliteratur in reichem
Maße verſehen. Es iſt aber ein Unterſchied, ob man den jungen,
noch unverbildeten Hirnen ſentimentale, altpreußiſche Heldenſ il
derungen vorſetzt, ſo wie es in der von arbeitsloſen Offizieren
geſchriebenen Literatur der ſogenannten Wehrverbände geſchieht,oder ob man ihnen Schilderungen gibt, die der wirklige Feld
ſoldat draußen zwiſchen Stacheldraht, Granattrichtern und Lerchen-
haufen erlebt hat, die ſich ihm in die Seele gegraben haben, deren
Erinnerung ihn ſein ganzes Leben lang nicht mehr verlaſſenwird. Jn jenen Schilderungen ſehen ſie ein friſiertes Bild, das
mit der blutigen Wirklichkeit nichts gemein hat. Jn den anderen
aber brüllt ihnen das grauſige Erleben, der Schreckens und
Schmerzensſchrei der geſchundenen Kreatur in das Gemüt, warnt
ſie, e die Hände zu einer Wiederholung ſolcher Beſtialitäten
zu bieten

Ein ſolches Buch iſt das oben angeführte des bekannten Arbeiter
dichters Max Barthel. Jhm haftet noch der Moder und Leichen
geruch der zerwühlten Gräben und Wälder der Argonnen und
Vogeſen än, aus ſeinen Zeilen blutet die Menſchheit, aus ihnen
zittert aber auch ſchon des Neue, das Völkerbefreiende hervor.
Und darum ſoll man dieſes Buch den jungen Generationen auf
den Weihnachtstiſch legen n. Et.

Prof. Heinrich Cunow: Allgemeine Wirtſchaftsgeſchichte.“
Eine Ueberſicht über die Wirtſchaftsentwicklung von der primi-
tiven Sammelwirtſchaft bis zum Hoch Kapitalismus. Erſter
Band: Die Wirtſchaft der Natur- und Halbkulturvölker. 547 S.
Verlag J. H. W. Dietz Nachfolger, Berlin SW 68, Lindenſtraße 3.
Preis 15 Mk.

Der erſte Band des im ganzen auf vier Bände vorgeſehenen
Werkes iſt vor kurzem herausgekommen und ſeit ungefähr einer
Woche im Buchhandel zu haben. Es handelt ſich um ein Stan-

Soeben für Weihnachten leider ſchon etwas zu ſpät bringt
der ſehr produktive Arbeiterjugend-Verlag, Berlin
SW 61, BelleAlliance-Platz 8, eine Fülle Neuheiten heraus, dielebhafte Beachtung verdienen. Da wird zunächſt die bekannte und
beliebte

Reihe Deutſcher Arbeiterdichter
um folgende Werkchen erweitert:

Alfred Thieme: Hammer und Herz. Gedichte.
Mk., Halbl. 0,90 Mk., Halbleder 2,50 Mk.

Ernſt Preczang: Röte Dich, junger Tag. Tr hte. Kart.
0,50 Mk., Halbleinen 0,90 Mk., Halbleder 2,50 Mk.

Heinrich Lerſch: Stern und T to Gedichte und Geſänge.
Kart. 0,90 Mk., Halbleinen 1,50 Mk., Halbleder 8 Mk.

Gerrit Engelke: Gedichte, Briefe und Tagebuchblätter. Kart.
0,50 Mk., Halbleinen 0,90 Mk., Halbleder 2,50 Mk.

Walter Schenk: Kampfjugend. Gedichte. Kart. 0,50 Mk,,
Halbleinen 0,90 Mk., Halbleder 2,50 Mk.

Jn Alfred T Thieme ſtellt ein noch Unbekannter unſerer Ar-
beiterdichter ſein Erſtlingswerk vor, und wir können ſchon fagen,
daß er ſich nicht zu verſtecken braucht. Thieme nimmt das Leben
in ſeiner Geſamtheit, ſo wie er es findet. Er moraliſiert auch
nicht und beſingt ſogar den Tanz „walzertrunken“, was unter den
Leuten der Arbeiterjugend immerhin eine Novität iſt. Jm
nächſten Band „ſpricht der alte, junge, der 56jährige Ernſt
Preczang. Die im vorliegenden Band enthaltenen Gedichte
n während der ganzen Schaffenszeit des Dichters entſtanden.
inter ihnen machte uns „Die Revolution“ den ſtärkſten Eindruck.

n Heinrich Lerſch haben wir den noch praktiſch ſchaffendenArbeiter und zugleich Dichter in einer Perſon vor uns. Die jetzt

erausgekommenen Gedichte und Geſänge des München-Gladbachereſſelſchmieds die vornehmlich unſere Zeit und ihre Technik be-

ſingen und beſtürmen, hat Walter G. Oſchilewſki zuſammen
geſtellt und mit einem intereſſanten Vorwort verſehen, aus dem
manches über das Lebensſchickſal des Dichters zu entnehmen iſt.

Auch die Sammlung aus dem Schaffen des auf der Walſtatt
des großen Mordens gebliebenen Gerrit Engelke hat Oſchi
lewſki beſorgt. Aus Engelkes Gedichten und namentlich den Brie
fen ſpricht das Geſchehen des großen Krieges und das Ringen
des proletariſchen Dichters um Klarheit in all dem Furchtbaren.
Engelke war, nebſt vielen anderen, der Meinung, die Pflicht gegen
über ſeinem Vaterland, das er in der Notwehr glaubte, erfüllenzu müſſen. Er beſiegelte die Pflichterfüllung mit ſeinem Herz-
blut. Endlich finden wir noch einen jungen Dichter, Walter
Schenk, deſſen Gedichte ſich vor allem durch eine beſondereSprachſchönheit und Gewandtheit auszeichnen. Man wird ſein
weiteres Wirken mit Spannung verfolgen müſſen.

Kart. 0,50

Die Sammlung der
Spiel- und Sprechchorwerke

des Arbeiterjugend-Verlags iſt ebenfalls mit einigen Neuerſchei-
nungen vertreten. Da iſt zunächſt:

Das rote Herz.
Ein Spiel von ſingendem Licht für Weihnacht und Sonnen-

wende von Lobo Frank. (Preis 90 Pf., für eine Aufführung
20 Rollenexemplare erforderlich.)

Neues aus dem Arbeiterjugend- Berlag.
Dieſes Spiel wurde vom Reichsausſchuß für ſozialiſtiſche Bil

dungsarbeit mit dem zweiten Preis in ſeinem Preisausſchreiben
r ein Weihnachtslaienſpiel prämiiert. Ob mit dem vorliegenden

erke die Löſung gefunden iſt, mit der man dem Weihnachtsfeſt
an Stelle ſeines ihm noch überwiegend anhaftenden kirchlichenCharakters den weltlichen Jnhalt verleihen kann, der der Volte

entſpricht, möchten wir zunächſt dahingeſtellt ſein laſſen.
as Spiel deutet die chriſtliche Jdee um, indem es an Stelle des

Chriſtkindes den „Lichtknaben“ auftreten läßt. Es will dann auf
räumen mit Weihnachtsfee, Ruprecht und Zwergen und klingt
aus in den Sieg des Lichtes (Sonnenwende). Beim Leſen des
Stückes empfindet man, wie ſehr unſere Zeit in einer Wende in
kultiſchen Dingen ſteht. Die Schlacken des Alten werden ver
worfen, doch das Neue, das ſich gleichwertig an ſeine Stelle ſetzen
ſoll, iſt ganz wohl noch nicht gefunden.

Ausgezeichnet iſt das Symboliſche Spiel „Erwachen“ von dem
Holländer S. Bonn 16 Seiten, 50 Pf. Aufführungsrecht bei
Abnahme von 16 Exemplaren), das ſich namentlich infolge ſeiner
nicht übermäßigen Anforderungen ſehr für kleinere Gruppen zur
Aufführung eignet. Das Spiel iſt ein gutes Propagandamittel
in ſozialiſtiſchen Werbeveranſtaltungen, da es den Sieg des Sozia
lismus über die ſchlimme der Maſſe verſinnbildlicht,Auch die drei eher Sprechchöre Max Bartels „Das Leben,

e in Gedicht in vielen Stimmen“, „Das Licht iſt er
ſchienen“ und „Blitze um einen Toten“ ſind ſehr emp-

Die Chöre ſtellen ebenfalls keine ſonderlich großen
r an die Ausübenden. Uebrigens ſind dieſe Sr.

chöre die erſten aus der Feder Barthels. Der gleiche Verfaat dann noch drei „Licht- und ger wattgrſwele, (Preis 0,90 ce deren erſtes Friſche f. in ausgezeich-
neter Weiſe den Wert der Solidarität vor Augen zu für
vermag. Es iſt ein Mädchenſpiel und hat eine NähſtubeSchauplatz. Auch zur Werbung für die Arbeiterjugend iſt ine
Eignung gleich gut. Die zwei anderen Spiele: „E uropa iſtein Affenhans“ und „Grenzenloſe Erde“ erſcheinenuns de weniger wirkungsvoll, da ihre Tendenz etwas zu

ſtark aufgetragen ſein dürfte.

Originell iſt der Verſuch rade Oſteroths, der einSchmökerſpiel „Am Marterpfahl der Sioux“ oder „Ein
Mädchenraub im Wilden Weſten“ (Preis 60 Pf. Aufführungsrecht
bei Abnahme von 20 n r geſchrieben hat, womit er dem
tatſächlichen Schund und Schmutz in der Literatur zuleibe zu
rücken verſucht. Buffalo Bill, Nic Carter, Old Wawerly, Sitting
Bull, Harry Piel u. a. ſterben darin alle einen geräuſchvollen
Tod. Die Art der Schundbekämpfung, wie ſie hier angewandt
wird, verſpricht ſicherlich mehr Erfolg als Herrn Külz' ſchönes
Geſetz. Die Jugendgruppen ſollten echt bald überall die Auffüh
rung einmal vornehmen.

Zuletzt iſt noch ein
Taſchenkalender 1927 für die arbeitende Jugend

zu erwähnen (80 Seiten, 70 Pf.), der, bequem in der Rocktaſche
u tragen, neben dem Kalendarium reichlich Platz für Notigzenläßt, wichtige Adreſſen uſw. enthält und damit ein wertvoller,

ehe Begleiter unſerer Jugend ſein dürfte. Ein feſter Ein
band ſorgt für Haltbarkeit. Et.

Dieſer „Hottentotten-Moral“ ſtellt F. das Jdeal der kommenden
Kultur-Epoche gegenüber: „Das Glück von jedermann
ſei das einzige Ziel für jedermann.“ Wie man ſich
u der Beurteilung des gegenwärtigen Menſchen als Gemein-

ſchaftsweſen auch ſtellen möge, an der Wertſchätzung des Frieden
thalſchen Buches als einer von hohem ſittlichen Verantwortungs-
gefühl durchglühten Arbeit ändern Abweichungen des Beurteilers

im einzelnen nichts. x
Willu AUrſus: „Bergmannsfinder.“
Roman. Schleſiſche Verlags geſellſchaft Breslau X, Treb-

nitzer Straße 50.
Jn kraſſer Realiſtik beſchreibt Willy Urſus das Leben der Berg-

mannskinder im Waldenburger Kohlenrevier. Jn dem Vorwort
zu ſeinem Roman geſteht er ein, daß der Roman m w. von
Arbeiterfrauen Anfeindungen erfahren“ hat. Otto üller

auf deſſen Urteil der Verlag beſonderen Wert zu legen
ſcheint, denn er fügt das „Gutachten“ Müllers ſeinen Be-ſprechung sexemplaren bei, wird dieſe proteſtierenden Arbeiter und
Arbeiterfrauen ſi erli h auch den „prol letariſchen Spießern unddard-Werk, das in ſeiner Art ohne Vorgänger iſt. Wir werden

mit Rückſicht auf die Bedeutung der Publikation demnächſt in
ausführlicher Weiſe darauf zurückkommen. Das Werk iſt bereits
vorrätig in den „Volksblatt“-Buchhandlungen Halle a. S., Große
Ulrichſtraße 27, ſowie Bitterfeld, Steinſtraße 4.

Prof. Dr. Hans Friedenthal: „Menſchheitskunde.“ 137 Seiten,
Verlag Quelle und Meyer, Leipzig. Geb. 1,80 Mk. Dieſes kleineWerk iſt von hohem Ethos getragen. Die Einteilung der Menſch

keitsgeſchichte in fünf Phaſen, deren letzte die kommende Kultur-
phaſe genannt wird, iſt original. Als den idealen Endzuſtand der
Kultur bezeichnet der Verfaſſer „das Zeitalter einer idegalen An-
archie“, „denn Anarchie heißt im guten Sinne nichts weiter, eldaß jeder unvernünftige Zwang ausgeſchaltet wird“. Den heute

leiſtet auchimmer noch geltenden Sittenſatz: „Der Nutzen des eigenen Volkes ſchwaches dik-Geſetz der Welt, nicht aber der Nutzen der geſamten Urſus, dem gewiß das Herz wenn auch ein ſchwaches diiſt das oberſte Geſet t ltierte, hat ſich in der Form, die er nicht meiſtert, vergriffen G. H.

e L L. II. L nennt Moral“

roten Muckern“ beigahten. Wir find der Meinung, daß der Proteſt
dieſer Leute zu einem Teil berechtigt iſt. Schon deshalb, weil der
Roman auf ein beſtimmtes, n umgrenztes Gebiet lokaliſiert iſt,
ſo daß die Bergarbeiter dieſes Gebietes pſychologiſch „in Wahrung
berechtigter Jntereſſen“ handeln, wenn ſie gewiſſe Stellen ab-lehnen. Zudem iſt gar nicht Fp nzuſehen, aus welchem Grund un-
flätige Redensarten mit ohlgefallen breitgetreten werdenmüſſen. Das hat mit Vom und „Kunſt“ nichts zu tun. Jſt
pure Pornographie.

Wir ſind der Meinung, daß Urſus den Bergarbeitern einen
ſchlechten Dienſt geleiſtet hat. „Romane“ wie der ſeinige müſſenentweder die Weihe der Kunſt erhalten haben oder von ſtärkſtem
Ethos diktiert ſein. Das bloße Aufwühlen eines Haufen Unrats

und mit Vorliebe eine beſtimmte Tierſpezies.

Der Verlag J. eFreunden die 6. gelsze ſeines Almanachs (1926/27) vor, der in

allen Buchhandlungen für wenige Pfennige zu haben iſt. Eine
groß e Reihe bebilderter r aus den berühmten Reiſe-
werken des Verlags macht das Werkchen beſonders wertvoll. Der
Verlagsbericht, der ſich den vielen intereſſanten Artikeln aus allen
Weltteilen anſchließt, zeugt von der regen Tätigkeit des Verlags
Der Almanach wird den alten Freunden der BrockhausErzeuge
niſſe ſehr willkommen und neuen ein guter Führer ſein. G. H. n

Brockhaus in Leipzig legt eben ſeinen

Spätherbſtblüten, Gereimte- und ungereimte Lebensbilder vonAdolph Hoffmann. Mit ſechs Vollbildern und Titelvignette auf
Kunſtdruckpapier von Willi Steinert. Preis 1,50 Mk. Zu beziehen beim Verfaſſer, Berlin O 17, Koppenſtraße 6. Adolph
Hoffmann findet, frei von Silbenſtecherei und billigen Effekten
anſprechende Töne. „Michel, reiß' die Augen auf!“ und Zu
meiner Einäſcherung“ erſcheinen uns als die beſten Gedichte.
Zwei Proſaſtücke ergänzen den gereimten Kranz, dazu geſellt ſich
der ausgezeichnete Bildſchmuck von Willi Steinert. Das Büch-
lein wird zum Weihnachtsfeſt manchen Freude machen.

Landwirtſchaftlicher Provinzialkalender für Sachſen 1927. Jm
Verlage der Ala- AnzeigenAG., in Jntereſſengemeinſchaft mit
Haaſenſtein u. Vogler AG., Daube u. Co., G. m. b. H. Halle undMagdeburg, Auslieferungslager Berlin W. 35, Potsdamer e
Straße 25. Der Kalender eignet ſich nur für den Landmann, denn
er bringt neben den üblichen Kalendernotizen und etwas Unter
haltungsſtoff faſt nur agrariſche Aufſätze, die allerdings dem l
Fachmann viele Belehrung bringen. Landbündleriſche Tendenzen
konnten wir erfreulicherweiſe nicht feſtſtellen. Ht.

Sämmtliche frier besprochenen bezw. oner-
zeigten Büer sind in der Volks bluBucſifiaomdäluame. Aulte. Sr. MIricisetr. 27.
sowie im der Vol-sböucſtſtemndiurig Bitter

feld. Fteinstrabe 3 vorrätig

c J G G „àJ J J „JG T T T
Wilhelm II.

Von Emil Ludwig.
„Ungekuürzte
oſns ausgabe

tür 4,80 M. in Ganszleinen
gebunden.

Volksh'att-Buchnardluno

HAnille a. S., Gr. Ulrichstr. 27.
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Das beste Geschenk

ist ein gutes Buch
aus der

Halle a. S., Gr. Ulrichstr. 27

Größte Auswahl! Billigste Preise!

Märchenbücher Jugendschriften
Erzählungen Reisebeschreibune

UVnentbehrlteh
für jeden Opern-, Masik- und Ruondfonkfreund

O PBE RM RBER
von FR. DITTMAR

Vollständig neu bearbeltet und bis auf die

(Lehrmeister-Bücherei Nr. 310/14)
272 Seiten. Geh. M. 1.75. Hübseh in Halbleinen gebunden M. 2.50

In Knapper, kritischer Würdigung behandelt der Band den Inhalt

ist der

Volksblatt- Buchhandlung neueste Zeit ergänzt von C.

ron 139 Opern, darunter alle wertvollen neuen, von 59 Kowpo- 4
Bilderbücher von 20 Pfg. an nmisten mit kurzen biographischen Mittellangen. J 4

olkehlotduchnanclung, er. nene 27. gern
Ari übernimmt um li e e ee e e eher e h n tefert ſchnell und vonver

Von Erst Friedrich
Dreis S Rark

Volksbiunn Buennancuns

M. FRANKRE
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